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Preis 3 Kopeken

XVI Zur Jahreswende mit soliden
Beschlüsse 
werden 
Wirklichkeit Leistungen in allen Branchen

unserer Kraft

Garantien 
für exakten 
Rhythmus

In der Jcssiler Konfektionsfabrik 
weilte ich schon oft. Stets fiel mir 
die gut eingespielte Arbeit aller 
Elemente des Kollektivs auf. Die 
Fabrik produziert bereits für das 
vierte Jahr des elften Planjahr­
fünfts.

Die Fabrikdirektorin Natalia Jur­
kowa erzählte mir, daß das Kol­
lektiv Anfang November Plansilve­
ster feierte. In zehn Monaten hat­
te die Fabrik Erzeugnisse im Wer­
te von 510 000 Rubel mehr reali­
siert als im ganzen Jahr 1980.

Wie konnten solche Erfolge er­
zielt werden? Was für Reserven 
wurden für die Planüberbietung ge­
nutzt?

Die Chefingenieurin der Fabrik 
Wera Paschinina kennt die Produk­
tion gut:

„Vor mehreren Jahren gingen wir 
mit viel Ausdauer und Eifer an die 
Einführung progressiver Formen 
der Arbeitsorganisation. In erster 
Linie war es ein Komplexsystem 
der Qualitätssteuerung ein. Fünf 
Erzeugnisarten werden mit dem 
staatlichen Gütezeichen markiert."

Zur effektiven Arbeit der . Fabrik 
tragen die im vergangenen Jahr 
durchgeführte Rekonstruktion und 
der Austausch veralteter Ausrüstun­
gen gegen neue, moderne bei. Die 
Näherinnen haben es nun leichter, 
ihre Leistungen erhöhten sich um 
10 Prozent. Die Technologin Anna 
Berg begleitete mich in eine Abtei­
lung, wo die von Albine Töws und 
Valentina Issajewa geleiteten Ju­
gendbrigaden tätig sind. Die mei­
sten Mädchen kamen erst vor zwei 
oder drei Jahren nach Beendigung 
der Mittelschule hierher. In kurzer 
Zeit erlernten sie den Näherberuf 
und wurden zuverlässige Meister 
in ihrem Fach. Allmonatlich muß 
jede Fabrikarbeiterin Erzeugnisse 
im Werte von 6 000 Rubel fertigen; 
in der Tat bringen die Mädchen es 
auf je 7 500.

Dazu Albine Töws: „Unser Kol­
lektiv arbeitet bereits im laufen­
den Jahr nach einheitlichem Auf­
trag. Vorbildlich sind Swetlana Ta­
rassowa, Natalia Kuchta, Nina Jer- 
molina. Bei uns gibt es keine Zu­
rückbleibenden.“

Zur Brigadeaiiftragsmethode gin­
gen weitere zwei Brigaden über, 
wodurch der Leistungsvergleich 
noch wirksamer wurde.

Die Wettbewerbsbedingungen 
sind individuell’ für jede Näherin 
und jede Brigade erarbeitet. Ein­
mal im Monat analysieren die 
Technische Gütekontrolle und das 
Gewerkschaftskomitee die qualiia 
tiven Kennziffern.

Es jvurde die Initiative der füh­
renden Republikkoilektivc, die Pro­
duktion von Konsumgütern zu er­
weitern und ihre Qualität zu ver­
bessern, erörtert. Sie löste regen 
Widerhall aus. Aut Vorschlag der 
Näherinnen Irina Burawljowa, Ta 
tjana Kerbert und Albine Töws, 
die ihren Titel ..Meister .Goldene 
Hände*" durch tadellose Arbei'. 
rechtfertigen und behaupten, schloß 
sich das Kollektiv der Konfektions­
fabrik einmütig diesem Wettbewerb 
an.

Hohe, wohldurchdachte Arbeits­
organisation, Auswertung alles 
Neuen lind Progressiven, bewußte 
Arbeitsdisziplin ein wirksam ge­
stalteter Wettbewerb und nicht zu­
letzt die Lehrmeisterschaft garan­
tieren dem Kollektiv einen guten 
Produktionsrhythmus den Aus­
stoß von Qualitätserzeugnissen und 
Planüberbietung.

Leonid BILL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Turgai

Heute — Tag des Energiearbeiters

Durch Steigerung der Arbeitsproduktivität
Das Kollektiv der Produktionsvereinigung „Zelin- 

energo“ begeht seinen Ehrentag mit hohen Leistungen. 
In den drei Planjahren wurde zusätzlich Energiepro­
duktion für 4 900 000 Rubel realisiert, die Nutzabga­
be von Elektro- und Wärmeenergie wurde auch bedeu­
tend übertroffen. Im Vergleich mit 1982 stieg die Ar­
beitsproduktivität um 10,1 Prozent. Die Belegschaft 
buchte über den Plan hinaus 3 300 000 Rubel Reinge­
winn. Es wurde ein großes Programm des Investitions­
baus verwirklicht. So z. B. wurden im Zelinograder 
Wärmekraftwerk Nr. 2 ein Turbinenaggregat und zwei 
Großkraftwerkkessel in Betrieb genommen. Neue Pro­
duktionskapazitäten bekamen die Wärmekraftwerke in 
Petropawlowsk und Koktschetaw.

Zu diesen Erfolgen verhalf den Energetikern der 
weitgehend entfaltete Wettbewerb um kommunistische 
Einstellung zur Arbeit. Daran beteiligen sich jetzt 20 
Betriebe, 229 Abschnitte und Abteilungen, 428 Schich­
ten und Brigaden. In der vergangenen Zeit wurde der

Titel „Kollektiv der kommunistischen Arbeit“ einer Be­
triebsbelegschaft, 50 Abteilungen und Abschnitten, 123 
Schichten und Brigaden zuerkannt. 4 544 Personen 
tragen den Titel „Aktivist der kommunistischen Ar­
beit“ in Ehren.

Nach den Wettbewerbsergebnissen wurden 189 
Schrittmacher der Produktion mit dem Abzeichen „Ak­
tivist des elften Planjahrfünfts“ bedacht. Zu ihnen 
zählen die Bestarbeiter I. Starostin, J. Tischkow, 
K. Sysdykow und E. Nord.

Hocheffektiv arbeitet das Kollektiv des Zelinograder 
Hochspannungsleitungsbetriebs. Unter anderen bedient 
es die Leitung Ekibastus—Zelinograd—Jessil.

Woldemar SPRENGER
Unser Bild: Die Montagearbeiter des Zelinograder 

Unterwerks (v. I. n. r.) Alexander Semjonow, Grigori 
-Zarköw und Wladimir Schepet. Alle drei sind Aktivi­
sten der 'kommunistischen Arbeit 'ühd lassen sich durch 
hohe Leistungen sehen. Foto: Valeri Leschtschenko

GURJEW. Die Brigade unter der 
Leitung des erfahrenen Meisters 
K. Sakanow aus der Kaspischen 
Erdölschürfungsexpedition ist als 
das beste Kollektiv der Sohrturm­
monteure des Landes anerkannt 
worden. Sie hat seit Beginn des 
Planjahrfünfts mehr als 20 Bohr­
türme aufgestellt und die Bestlei­
stung innerhalb der Branche ums 
l.öfachc überschritten. Kühnes Ex­
perimentieren bei der Montagebe­
schleunigung, Schnellaufbau der 
Bohrhütten, gut organisierter Ar­
beitsablauf und der Brigadeauf­
trag haben dem Kollektiv geholfen, 
die hohen sozialistischen Verpflich­
tungen mit Vorsprung zu erfüllen.

KUSTANAI. Erst vor kurzem hat 
man hier mit der Errichtung des 
Wohnkomplexes Nr. 9 begonnen. 
Heute ist das schon ein ganzes 
Wohngebiet. In zügigem Tempo 
wird an zwei 70-Familicnhäusern 
gebaut. Ganze Arbeit leisten an 
diesen Objekten die Komplexbriga­
de Wladimir Kolesnikow und die 
Zimmererbrigade Ramasan-Magale- 
jew aus dem Wohnungsbaukombi­
nat des Trusts „Lissakowskrud- 
stroi". Beide bedienen sich der Bri­
gadeauftragsmethode und überbie­
ten ihre Schichtsolls um 20 bis 30 
Prozent.

URALSK. Hingebungsvoll arbei­
tet das Kollektiv der Konfektions­
fabrik „Klara Zetkin“ von Uralsk. 
Mustergültiger Leistungen rühmt 
sich in diesen Tagen die Zuschnei­
deabteilung, in der die Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit Nina 
Bakalkina das Regiment führt. Die 
Abteilung meldete bereits die Er­
füllung der Aufgaben der drei 
Planjahre. Hoch sind die Produk­
tionskennziffern bei den Veteranen 
Rodion .Umnjzyn. Valentina Don- 
skowa, Marina Loktewa und ande­
rer.

Das Heimatkundemuseum der 
Mittelschule Nr. 17 in Saran, Ge­
biet Karaganda, das von den Schü­
lern mehrerer Abgänge unter der 
Anleitung der Geschichtelehrerin, 
Kommunistin Eugenia Sommer ge­
gründet worden ist, kennen alle 
jungen Einwohner und Erzieher 
der Bergarbeiterstadt. Seine zahl­
reichen Exponate — entschärfte 
Granaten der Partisanen Beloruß­
lands, Flugblätter der Untergrund­
kämpfer der Ukraine, Hülsen mit 
der blutgetränkten Erde des Ma- 
majew-Hügels, Baumwollstauden 
aus Usbekistan, Gebrauchsgegen- 
stände der ersten Neulanderschlie- 
Qer, Fotodokumente über Magnitka 
und Turksib und viele andere de­
monstrieren objektiv und unauf­
dringlich den Urquell jener Kraft, 
die es unserem Volk ermöglichte, 
die humanste Gesellschaft auf Er­
den zu errichten, sie vor dem 
schrecklichen Feind — dem Fa­
schismus — zu schützen und sie un­
ter friedlichem Himmel weiteraufzu­
bauen.

Diese alles bezwingende Kraft 
ist der Intcmcticnc
lismus.
nationalisten und sind mit Recht 
stolz darauf, als auf eine unserer 
größten Erruhgenschaften, deren 
Grundlage die sowjetische Lebens­
weise, die unzerstörbare Freund­
schaft der Völker der Sowjetunion, 
die Liebe zur* Heimat ist. Wir 
schützen diese Errungenschaft und 
festigen sie unentwegt, wir erzie­
hen immer neue Generationen So­
wjetmenschen zu aufrichtigen, 
überzeugten Internationalisten.

„Eine fortwährende, an ihrer Be­
deutung nichts einbüßende Aufga­
be besteht darin", unterstrich in 
seinem Referat „60 Jahre UdSSR" 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR J. W. Andropow, „die So­
wjetmenschen in gegenseitiger 
Achtung und Freundschaft aller 
Nationen und Völkerschaften des 
Landes, in Liebe zu unserer gro­
ßen Sowjetheimat, des Internatio­
nalismus, der Solidarität mit den 
Werktätigen anderer Länder zu er­
ziehen." Diese Grundaufgabe steht 
vor sämtlichen Partei- und Komso­
molorganisationen, den Gewerk­
schaftskomitees, sie steht im Mittel­
punkt der gesamten Erziehungsar­
beit der Lehranstalten des Landes.

Das Pädagogen- und Schülerkol­
lektiv mit seiner mannigfaltigen, 
sprudelnden Pionier- und Komso­
moltätigkeit ist ein ausgezeichneter 
Erzieher junger Internationalisten. 
Die Sowjetschule hat reiche Erfah­
rungen in der patriotischen und 
internationalen Erziehung gesam­
melt. Ihr liegen unter anderem klei­
ne und große gesellschaftlich nütz­
liche Aktionen der Schüler, kon­
krete Äußerungen ihrer Solidarität 
mit den Altersgenossen aus den 
sowjetischen Schwesterrepubliken, 
aus den Ländern der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft, aus 
Ländern, in denen die Völker für 
ihre Unabhängigkeit kämpfen, zu­

sozialistische Internationa- 
Ja, wir nennen uns Inter-

gründe.
Die Chronik der internationalen 

Aktionen der Pioniere und Schöler 
in den letzten Jahren ist ansehn­
lich. Über einige davon schreibt 
der alte Lehrer Jakob Wirachow- 
ski, der trotz seines fortgeschritte­
nen Alters ein aktiver Anführer der 
Kinder bleibt: „Die Pioniere und 
Schüler unserer Mittelschule Nr. 92 
in Alma-Ata beteiligten sich aktiv 
an mehreren Unionsaktionen. 
sammelten sie in der Aktion 
Pioniere der UdSSR — für 
nam' Schreibutensilien und Geld 
für Pionieruniformen für die Schü­
ler des vom amerikanischen Im­
perialismus zerstörten Landes. Als 
die Unionsaktion .Tschukotka* ver­
lief, arbeiteten wir mit den Kom­
somolzen und Pionieren auf Sub­
botniks, und das verdiente Geld 
wurde für den Bau des Pionierpa­
lastes in Anadyr überwiesen.“

Das ist nur ein Beispiel dafür, 
wie die Schüler an unserer gemein­
samen Sache teilnehmen können. 
Über die Solidaritätsaktionen mit 
den Kindern Afghanistans, Nika­
raguas, über Protestmeetings und 
Sammeln von Unterschriften gegen 
den Krieg, gegen die Stationie­
rung amerikanischer Vernichtungs­
raketen in Westeuropa, gegen die 

- aggressive Politik Amerikas in Li­
banon und auf Grenada schreiben 
die Jungkorrespondenten unserer 
Sonderseite „Immer bereit!“ aus 
BatamSchinsk, Gebiet Aktjubirisk, 
und aus Rosowka, Gebiet Pawlo­
dar, aus Koktschetaw und Tschim­
kent.

Die Pädagogenkollektive unter­
stützen diese rührige Tätigkeit der 
Pioniere allseitig, denn zu bewuß­
ten Internationalisten können die 
Kinder nur erzogen werden, wenn 
sie so früh wie möglich zum gesell­
schaftlichen Leben herangezogen 
werden, das von den Ideen der So­
lidarität, der gegenseitigen Hilfe 
und der Völkerfreundschaft durch­
drungen ist.

In solchen breitangelegten Uni­
onsaktionen aber auch in kleinen, 
unauffälligen Taten in der eigenen 
Schule, am Wohnort offenbaren sich 
den Kindern die großen Interessen 
der Gesellschaft am zugänglich­
sten. Sie arbeiten dabei ihr eigenes 
Verhalten zu den politischen Ideen 
des Internationalismus aus. die für 
die jungen Sowjetbürger zur Ge­
sinnung. zur gesellschaftlichen Po­
sition werden, denn, wenn wir über 
Völkerfreundschaft sprechen, aber 
nichts für sie tun, können wir keine 
Internationalisten erziehen.

Heute, da die Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken über 
60. Jahre alt ist, können wir 
mit Zuversicht und Stolz sa­
gen: Der sozialistische Inter­
nationalismus ist zu einer 
Realität, einer wirksamen Kraft im 
Aufbau der sozialistischen Ökono 
mik und Kultur, in der weiteren 
Vervollkommnung der sowjetischen 
Lebensweise geworden. Diese inter­
nationale Gemeinschaft der Sowjet- 
völker ist nach wie vor ein anzic 
hendes V’orbild für die Völker.

1968 
»Die 
Viet-

I.

Nominierung der Vertreter für die Zentrale Wahlkommission
für die den Obersten Sowjet der UdSSR

Am 20. Dezember nahm in un­
serem Land die Nominierung von 
Vertretern in die Zentrale Wahl­
kommission für die Wahlen zum 
Obersten Sowjet der UdSSR der 
elften Legislaturperiode ihren Fort­
gang

Die Vollversammlung der Arbei­
ter, Ingenieure, Techniker und An­
gestellten der Maschinenbaufabrik 
Kischlinski, die in Baku stattfand, 
nominierte für die Zentrale Wahl­
kommission den Fräserbrigadier 
des Betriebs O. A. Bagirow.

Auf der Versammlung im Kol­
chos „XXII. Parteitag“, Rayon Ton­
ski, Gebiet Issyk-Kul (Kirgisische

SSR) wurde der Held der Soziali­
stischen Arbeit T. Akmatow, Schä­
fer in diesem Kolchos, für die Zen­
trale Wahlkommission nominiert. 
Als Initiator der Schaffung vergrö­
ßerter Schäferbrigaden in der Re­
publik überbietet er ständig seine 
Aufgaben und Verpflichtungen.

Es fand eine Sitzung des Präsi­
diums des Zentralkomitees der Frei­
willigen Unionsgesellschaft zur 
Unterstützung der Armee, der 
Luftwaffe und der Flotte 
(DOSAAF) statt. Ihre Teilnehmer 
stellten den Helden der Sowjet­
union Armeegeneral A. A. Jepi- 
schew, Chef der Politischen Haupt­

Verwaltung der Sowjetarmee und 
Seekriegsflotlc. als Vertreter in die 
Zentrale Wahlkommission auf.

Das Kollektiv des Moldauischen 
Akademischen Operntheaters „A. S. 
Puschkin“ nominierte die Parteilo­
se Volkskünstlerin der UdSSR 
D. T. Darijenko in die Zentrale 
Wahlkommission für die Wahlen 
zum Obersten Sowjet der UdSSR.

Allgemeine Unterstützung fand 
auf der Vollversammlung des Kol­
chos „Rodina“, Rayon Blagodarno- 
je, Region Stawropol, den Partei­
losen N. D. Makarow, Traktorist 
dieses Kolchos, in die Zentrale 
Wahlkommission für die Wahlen

zum Obersten Sowjet der UdSSR 
zu nominieren. Als Mitglied einer 
mechanisierten Komplexabteilung 
für Sonnenblumenanbau hat er so­
gar in diesem Jahr mit schwieri­
gen Witterungsverhältnissen die 
Planaufgabe bei der Ölsamenernte 
bedeutend Überboten.

Von der Leningrader Stadtpar­
teiorganisation wurde der Erste 
Sekretär des Stadtkomitees der 
KPdSU J. F. Solowjow in die Zen- 

dic 
der

Angestellten fand auf der Schiffs­
bauwerft „Baltija" von Klaipeda 
statt. Sie stclite als ihren Vertre­
ter in die Zentrale Wahlkommission 
den Parteilosen Schiffbauer K.-R. P. 
Kurzmauskas auf.

Vom Sowjetischen Komitee 
Kriegsvetcranen wurde für 
Zentrale Wahlkommission für 
Wahlen zum Obersten Sowjet
UdSSR dessen Vorsitzender. Held 
der Sowjetunion, Generaloberst 
A. S. Sheltow nominiert.

Für die Zentrale Wahlkommissi­
on für die Wahlen zum Obersten 
Sowjet wurde vom Leninschen 
Kommunistischen Jugendverband

der 
die 
die 
der

trale Wahlkommission für 
Wahlen zum Obersten Sowjet 
UdSSR nominiert.

Eine Vollversammlung der- 
beiter, Ingenieure, Techniker

Ar- 
und

der Lettischen SSR der Erste Se­
kretär des ZK des Komsomol Lett­
lands M, K. Rukmane vorgeschla­
gen.

Die Gebietsparteiorganisation 
Grodno stellte für die Zentrale 
Wahlkommission den Ersten Se­
kretär des Gcbietskomitces der 
kommunistischen Partei Beloruß­
lands L. G. Klczkow auf.

Es fand eine Sitzung des Prä­
sidiums des Republikgewerkschafts­
rats der Georgischen SSR statt, 
auf der der Vorsitzende des Rcpu- 
blikgewerkschaftsrats T. 1. Mossa- 
sclrwili für die Zentrale Wahlkom­
mission für die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der UdSSR nominiert 
wurde.

Auf der Versammlung des Kol­
lektivs des staatlichen 1 ierzuchthe- 
triebs „Sadarjinski". Gebiet Tschim- 
kent, wurde dessen Direktor 
B. Schukurbekow als Vertreter für 
die Zentrale Wahlkommission für 
die Wahlen zum Obersten Sowjet 
der UdSSR bestimmt. (TASS)

Vertreter für die Wahlkommissionen

Überplanmäßige 
Milch

Der Kolchos „Kommunar“, Ray­
on KaUchiry, hat den Plan des 
Milchverkauis an den Staat erfüllt. 
An die Molkerei wurden II 613 De- 
zi tonnen Milch abgefertigt. Das ist 
um 713 Dezitonnen mehr als die 
Jahresaufgabe. Bis Jahresende wol­
len die Tierzüchter noch mindestens 
700 Dézitonnen Milch verkaufen.

Schon drei Jahre nacheinander 
behält der Kolchos die Rote Wan­
derfahne des Rayons, die für Er­
folge in der Entwicklung der 
Milchproduktion verliehen wird. Zu 
diesem Erfolg steuern viel die füh­
renden Melkerinnen E. Koch, 
A. Schulga, 1. Chatun, die Vieh­
pfleger B. Kalijew, A. Tynalinow, 
J. Koch und andere bei

Paul LÖFFLER
Gebiet Pawlodar

In der Republik hat die Nomi­
nierung von Vertretern zur Zentra­
len Wahlkommission für die Wah­
len zum Obersten Sowjet der 
UdSSR und zur Wahlkommission 
für die Wahlen zum Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR dei elften Legislaturperio­
de von der Kasachischen SSR be­
gonnen.

Im Staatlichen Zuchtbetrieb „Sa­
darjinski", Gebiet Tschimkent, fand 
eine Vollversammlung statt. Als 
Vertreter der Zentralen Wahlkom­
mission für die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der UdSSR wurde der 
Direktor des Staatlichen Zuchtbe­
triebs Boranbek Schukurbekow auf­
gestellt.

Die Redner auf der Versamm­
lung verwiesen auf seinen erheb­
lichen Beitrag zur Entwicklung 
der Viehwirtscnaft. „Sadarjinski" 
ist ein führender Betrieb in der 
Republik, erfüllt alljährlich seine 
Pläne und sozialistischen Verpflich­
tungen. Die Viehwinteriing verläuft 
hier erfolgreich. Beachtliches leiste­
te B. Schukurbekow auch als De­
putierter des Dorfsowjets Sadarja 
und des Rayonsowjcls der Volks­
deputierten Bugunski, indem er 
Sorge für die Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedingungcn 
der Viehzüchter und für die Aus­
gestaltung der Dörfer trug.

Einmütig wurde der Vorschlag 
angenommen, Boranbek Schukurbe­
kow als Vertreter des Kollektivs 
des Staatlichen Zuchtbetriebs für 
die Zentrale Wahlkommission auf­
zustellen.

In der Hochöfnerei des Karagan- 
daer Hüttenkombinats fand eine 
Versammlung der Arbeiter, Inge­
nieure, Techniker und Angestellten

statt bezüglich der Nominierung 
eines Vertreters für die Wahlkom­
mission der Kasachischen SSR für 
die Wahlen zum Nationalitätenso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

Die Hüttenwerker schlugen vor, 
den Oberhochofenmann Tj (liegen 
Adam-Jussupow aus der Hochöfne- 
rei als Vertreter für die Wanlkom- 
mission zu nominieren. Er ist im 
Betrieb nahezu ein Vierteljahrhun- 
dert tätig beteiligte sich am 
Schmelzen des ersten Kasachsla- 
ner Roheisens und am Anlauf aller 
Hochofenaggregate. Ihm wurden 
der Titel „Held der Sozialistischen 
Arbeit", der Lcninorden und der 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
verliehen. Für zahlreiche Jungar­
beiter war der Veteran ein fein­
fühliger und zugleich strenger 
Lehrmeister. Anerkennung fand 
auch die aktive gesellschaftliche 
Tätigkeit von T. Adam-Jussupow. 
Er ist Deputierter des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung beschlossen, T. Adam-Jussu­
pow, Oberhochofenmann in der 
Hochöfnerei des Karagandaer Hüt­
tenkombinats. als Vertreter für die 
Wahlkommission der Kasachischen 
SSR für die Wahlen zum Nationa­
litätensowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR aufzustellcn.

Vom Kollektiv der Produktions­
vereinigung „Aktjubrentgen" wur­
de Wera Michailowna Tarakanowa, 
Leiterin einer Elektroinstallateur­
brigade in der Gerätebauabteilung, 
als Vertreterin für die Wahlkom- 
mission der Kasachischen SSR für 
die Wahlen zum Nationalitätenso­
wjet des Obersten Sowjets nomi­
niert.

Das Gebietskomitee der Gewerk­
schaft der Mitarbeiter des Bil­
dungswesens, der Hochschulen 
und Forschungsinstitutionen des 
Gebiets Dsheskasgan hat die Leh­
rerin Nadeshda Gawrilowna But- 
kowa aus der Mittelschule Nr. 2 
der Stadt Nikolski als Vertreterin 
der Wahlkommission für die Wah­
len zum Nationalitätensowjet des 
Obersten Sowjet der UdSSR aufge­
stellt.

Auf der Vollversammlung der 
Arbeiter, Spezialisten und Ange­
stellten des Schafherdbuchbetriebs 
„Sulukolski", der den Namen 
„XXIII. Parteitag der KPdSU“ 
führt, Gebiet Kustanai, wurde der 
Direktor des Schafherdbuchbetriebs 
Dshumakulow, Rakimbek Mucha- 
nowitsch, als Vertreter zur Wahl­
kommission für die Wahlen zum 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR nominiert.

Vom Kollektiv des Republikge­
werkschaftskomitees der Kultur­
schaffenden wurde der Leiter der 
Abteilung für Organisations- und 
Parteiarbeit des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans Sulta­
now, Kuanysch Sultanowitsch, zur 
Wahlkommission der Kasachischen 
SSR für die Wahlen zum Nationa­
litätensowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR nominiert.

Auf der Vollversammlung der 
Militärangehörigen der Alma-Aia- 
cr Garnison wurde in die Wahl­
kommission für die Wahlen 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR das Mitglied 
des Militärrates — der Chef der 
Politischen Verwaltung des Mittel­
asiatischen Militärbezirks Gencral- 
.leutnant Arapow, Vitali Fjodoro­
witsch, auf gestellt.

zum

Die Bergwerker des Ekibastuser 
Tagebaus „Bogatyr" nominierten 
auf ihrer Vollversammlung den 
Leiter der Schaufelradbaggerführer­
brigade, Helden der Sozialistischen 
Arbeit, Mitglied der KPdSU Ana­
toli Iwanowitsch Witt als ihren 
Vertreter zur Wahlkommission der 
Kasachischen SSR für die Wahlen 
zum Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR.

Von der Semipalatinsker Konfek­
tions-Produktionsvereinigung „Bol- 
schcwitschka" wurde zur Wahlkom- 
mission der Republik für die Wah­
len zum Nationalitätensowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR die 
Parteilose Näherin Jekaterina Was­
siljewna Korowina nominiert.

Der Erste Sekretär des Rayon­
parieikomitees Alexejewka, Gebiet 
Zelinograd, Borodina, Valentina 
Grigorjewna, wurde zur Wahl­
kommission der Kasachischen SSR 
für die Wahlen zum Nationalitä­
tensowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR von der Parteiorganisation 
des Rayons Alexejewka nominiert.

Vom Zentralkomitee des Lenin­
schen Kommunistischen Jugendver­
bandes Kasachstans wurde als Ver­
treter in die Republikwahlkommis­
sion für die Wahlen zum Nationali­
tätensowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR der Zweite Sekretär des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
Djatschenko, Sergej Alexandro- 
witsch, nominiert.

Vom Kollektiv der 
tionsverwaltung der 
„Saratowtransgas" 
tschenko wurde der Anlagenfahrer 
Iwanowa, Valentina Fjodorowna, 
zur Republikwahlkommission für 
die Wahlen zum Nationalitälenso-

Linienproduk- 
Vereinigung 

von Scnew-

wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR nominiert.

Von der Alma-Ataer Siadlpartci- 
organisation wurde der Erste Se­
kretär des Stadtkomiiecs der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Akan Dshulajewitsch Koitschuma- 
now als Vertreter zur Republik­
wahlkommission für die Wahlen 
zum Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR nominiert.

In der Republik wurde die No­
minierung von Vertretern für die 
Wahlkommission für die Wahlen in 
den Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR der elf-

Ka-ten Legislaturperiode von der 
sachischen SSR beendet.

Im Ust-Kamenogorsker Blei- 
Zinkkombinat hat die Vollversamm­
lung der Arbeiter, Ingenieure, Tech­
niker und Angestellten den Appara- 
tewart Ljubow Wladimirowna Ry- 
inarewa aus der Abteilung Naßme­
tallurgie als Vertreterin für die 
Wahlkommission der Kasachischen 
SSR für die Wahlen zum Nationa­
litätensowjet des Obersten 
der UdSSR nominiert.

Das Gebietskomitee der 
ner-Gewerkschaft des 
Tschimkent hat die Ärztin 
lana Abuschamowna Amirseitowa 
als Vertreterin für die Republik­
wahlkommission für die Wahlen 
zum Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR aufge­
stellt.

Es fand eine Vollversammlung 
des Kollektivs des Instituts für Ge­
schichte, Archäologie und Ethno­
graphie „Tschokan Walic' anow" 
statt, auf der Baidabck Achmedo­
witsch Tulepbajcw, Vizepräsident 
der AdW der Kasachischen SSR,

und

Sowjets

Medizi- 
Gebiets 

Swet-

korrespondierendes Mitglied der 
AdW der UdSSR, als Vertreter für 
die Wahlkommission der Republik 
für die Wahlen ztun Nationalüä1 
tensowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR nominiert wurde.

Vom Kollektiv des Kasachischen 
Staatlichen Akademischen Opern- 
und Ballettheaters „Abai“ wurde 
für die Wahlkommission der Kasa­
chischen SSR für die U ahlen zum 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR der Solosän­
ger des Theaters, Volkskünstler 
der UdSSR Serkebajcw, Jermék 
Bekmuchamedowitsch, aufgesieilt.

Das Kollektiv des Kolchos „Ok- 
tjabr“. Rayon und Gebiet Taldy- 
Kurgan, nominierte für die Wahl­
kommission der Kasachischen SSR 
für die Wahlen zum Nationalitä­
tensowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR die Leiterin der Rübenbau­
arbeitsgruppe Katima Koibckowna 
Kusetowa.

Vom Kasachischen Repubilkgc 
werkschaftsrat wurde für die Wahl­
kommission der Kasachischen SSR 
für die Wahlen zum Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR der Sekretär des Kasachi­
schen Republikgcwerkschaf Urals 
Fomin, Wladimir Alexejewitsch, no­
miniert.

Auf der Vollversammlung des 
Kollektivs der Geflügelfabrik Awat, 
Gebiet Alma-Ata, wurde für die Re­
publikwahlkommission für die Wah­
len zum Nationalitätensowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR die 
Geflügelzüchterin Ajupowa, Raschi 
dan Chudawadijewna. aufgestellt.

A
Die Nominierung von Vertretern 

in die Zusammensetzung der Wahl­
kommissionen für die Wahlen zum 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR findet auch in 
den anderen Unionsrepubliken 
statt.

(KasTAG)
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■ bÖkonomisch untsrmauartB Verpflichtungen sind 
sichere Basis für weiteren Produktionsanstieg!

Anliegen eines Jeden 
Kollektivs

Kooperation zeitigt 
Erfolge

Einsatz unter neuen 
Bedingungen

Kraftaufwand 
sinkt

Was unser Handeln bestimmt
Fraqen der Planungsarbeit qowinnen heute immer mehr an Bedeutunq, 

Besonders viel Aufmerksamkeit schenkt man Ihnen in den Briqaden. Ge­
rade hier läßt sich am besten entscheiden und feststellen, ob die Vor­
gaben real und begründet sind, oder es um Aufqaben qcht, die eine 
Überanstrcnqunq erfordern werden. Jedenfalls wird da aus dem teefv 
nischen Proauktionspotenzial ausqcqanqen, gleichzeitig qibt es auch an­
dere Kriterien. Seine Meinunq zu diesem Problem äußerte auf Bitte unse­
res ehrenamtlichen Korrespondenten SerqeJ OBEL der Briqadier Richard 
KEIBEL, Mitglied des Produktionsrates im Reparaturwerk von Dshetyqa- 
ra, Gebiet Kustanai.

Das dritte Jahr der elften Plan- 
periode naht sich seinem Abschluß. 
Wie war cs für unsere Brigade aus­
gefallen? Es ist schwer, auf diese 
Frage eindeutig zu antworten.

In manchen Positionen haben wir 
Glanzleistungen erzielt und das 
Geplante realisiert, manche Fragen 
blieben leider ungelöst. Gerade dar­
über wird heute in unserem Kollek­
tiv diskutier! — was war denn die 
Ursache dafür, daß die schönen 
Vorhaben auf dem Papier blieben.

Als Brigadier und Arbcitsvctcran 
kennt man stets die Reserven und 
Möglichkeiten seines Kollektivs. 
Besser gesagt — man muß cs, 
sonst ist man da nicht so ganz der 
rechte Mann. Ich kenne meine Leu-

Das Experiment hat begonnen
Ab 1. Januar 1984 wird man be­

kanntlich in zwei Unions- und drei 
Republikministerien mit einem öko­
nomischen Experiment beginnen, 
das die Rechte der Betriebe in ih­
rer Tätigkeit erweitert und auf die 
Hebung der Verantwortung für das 
Endresultat der Arbeit zielt. Daran 
wird sich auch das Alma-Ataer 
Schwermaschinenbauwerk „60. Jahre 
UdSSR“ — der Leitbetrieb der Bran­
che für Erzeugung von Zieh- und 
Walzwerksausrüstungen — beteili­
gen. Es ist kein Zulall, daß dieses 
Werk zu den Kollektiven zählt, de­
nen das Vertrauert erwiesen wurde, 
als Initiatoren bei der Verwirk­
lichung der interessanten ökonomi­
schen Neueinführung aufzutreten.

In den vergangenen Jahren ha­
ben die Arbeitskollcklivc, die Spe­
zialisten des Ministeriums und der 
Branche eine ganze Reihe neuer 
technologischer Ideen aufgebracht, 
diese in der Praxis erprobt und 
ziemlich hohe technisch-ökonomi­
sche Kennziffern erzielt. So ist z. B. 
der Produktionsumfang im Alriia- 
Atacr Schwermaschinenbau werk im 
zehnten Planjahrfünft um 30,5 Pro­
zent und in den zwei Jahren des 
elften Planjahrfünfts — um 10,5 
Prozent vergrößert worden. Der 
Ausstoß von Walzausrüstungcn ist 
in dieser Zeit auf das l,4fachc än- 
gewachscn. Der gesamte Zuwachs 
der P^oduktionsumfängc ist ohne 
Einführung zusätzlicher Produk-

Sparsamkeit ist ein 
konkreter Begriff

Dio Wirtschaft muß wlrUc haftllch sein — diese Devise 
bildet den Hauptinhalt der Tätigkeit aller Abschnitte 
der Produktionsvereinigung ..fckibaitusugoi". Mer sparsame verbrauch 
von Strom und Treibstoff sowie von materiellen Ressourcen ist zur wich­
tigsten Angelegenheit Jedes Bergarbeiterkollektivs geworden. Großer Wert 
wird darauf auch bei der Entwicklung der sozialistischen Verpflichtungen 
qelcgt. In diesen Taqen zieht man in den Briqaden des Betriebs das Jah­
resfazit. Die Baqqerfuhrerkollektive analysieren ihre Arbeit und beraten, 
was besser qetan werden kann, welche Momente man bei der Übernahme 
neuer Verpflichtungen berücksichtigen muß. Zum Problem der Planungs­
arbeit und Ncrmierunq sprachen Rudolf FETZER, Briqadier des Kohlenqe- 
wlnnunqskomplexes im Taqebau „Boqatyr", und unser ehrenamtlicher Kor­
respondent Wassili MATWEJUK.

Die Planung des Strom- und 
Trcibstoffvcrbrauchs sowie der Nut­
zung materieller Ressourcen spielt 
bekanntlich eine entscheidende Rol­
le bei der Mobilisierung der Werk­
tätigen für die erfolgreiche Erfül­
lung ihrer Produktionsprogramme 
Eine große Bedeutung hat das auch 
bei der Erziehung eines wahren 
Herren der Produktion. Gerade da 
läßt sich am besten vorstellcn. wie 
und auf welche Weise man sparen 
muß und was in der Einsparung 
besonders schwer in die Waagscha­
le fällt. In den Brigaden hat man 
sich längst davon überzeugt. daß 
die Normung — falls sie richtig 
organisiert ist — eine gute Grund­
lage dafür ist. um hocheffektiv und 
wirtschaftlich zu arbeiten. Atan 
braucht nicht weit zu gehen, um 
konkrete praktische Beispiele dafür 
anzuführen: Heute gibt es in jeder 
Brigade viele Reserven, um den er­
wünschten Erfolg zu erzielen, man 
muß sic nur zu nutzen wissen. Be­
sonders gut ist es. wenn dieses 
Streben ökonomisch stimuliert wird,

In den Tagebauen der Vereini­
gung ..Ekibaslusugol“ sind zur Zeit 
über 100 Bagger eingesetzt. Allein 
im Tagebau „Bogatyr" arbeiten 20 
leistungsstarke Koh'lengewinnungs- 
komplcxc, darunter sechs Schaufel­
radbagger. Dabei muß betont wer­
den, daß die Arbeitsbedingungen 
der Brigaden ziemlich kompliziert 
sind. Wegen der harten Deckge­
birge setzt die Technik oft aus. am 
häufigsten sind cs die Schaufelrä 
der der Komplexe. Ein Schaufelrad 
kostet im Durchschnitt 1 200 Rubel. 

te gut. Iwan Strigunow, Viktor 
Döbel und Malwcj Lissinski bil­
den den Kern des Kollektivs. Mi­
chail Bopp, Anatoli Sinizyn und 
Valeri Matwijenko sind zwar etwas 
jünger, geben sich aber redlich Mü­
he. mit den Veteranen Schritt zu 
halfen. Und die Neulinge Bolat 
Shakimshnnow und Renat Galjalet- 
dinow sind unsere Lehrlinge. Wir 
sind neun Mann und führen ver­
schiedene Einrichtearbeiten aus. 
Uns stehen sechs Werkzeugmaschi­
nen zur Verfügung — zwei Halb­
automaten. eine Bohranlage, eine 
Fräs- und zwei Drehmaschinen.

In unserem Kollektiv ist és be­
reits zur Norm geworden, die 
Schichfaufgaben Stets überbieten. 
Die hohe Meisterschaft und der 

tionskapazltäten und Vergrößerung 
des Industrie- und Produktionsper­
sonals gewährleistet worden.

Die Ausschöpfung des gesparten 
Lohnfonds fördert noch mehr das 
materielle Interesse aller Kategorien 
der Beschäftigten an organisierter 
qualitäts- und zcitgerechter Ar­
beit. zielt das Arbeitskollektiv auf 
die Erreichung der Endresultate mit 
geringerer Beschäftigtenzahl.

Das ökonomische Experiment sieht 
eine Erhöhung der Verantwortung 
des Betriebs für die Erfüllung der 
vertragsmäßigen Lieferungen. In 
diesem Zusammenhang wird- ge­
plant, im Betrieb Arbeit zur wesent­
lichen Verbesserung des Abschlus­
ses von Verträgen zu leisten. Dem 
Betrieb wird das Recht eingeräumt, 
unter Teilnahme der Auftraggeber 
die Termine der Herstellung und 
Lieferung von Produktion selbstän­
dig fcstzulegen. Prämien wird man 
jetzt nur bei Erfüllung des geplan­
ten Realisierungsumfangs unter Be­
rücksichtigung der Lieferungsver­
pflichtungen auszahlen. Die rech­
nerische Erfassung der Abführungen 
an den Fonds für materielle Auf­
munterung wird ebenfalls je nach 
der Erfüllung dieser Kennziffer er­
folgen. Werden die Verträge voll­
ständig erfüllt, wird sich der Fonds 
für materielle Stimulierung um 15 
Prozent vergrößern. andernfalls 
aber wird sich dieser Fonds für je­
des Prozent der Nichterfüllung des 

manchmal auch teuerer. Jm Prinzip 
könnte jede Baggerführerbrigade 
anstatt des ausgefallenen Schaufel­
rads ein neues montieren, aber man 
weiß mit den materiellen Ressour­
cen richtig und sparsam umzugehen. 
Jedes Kollektiv hat die Verpflich­
tung übernommen. <Jie beschädigten 
Räder selbständig zu reparieren. 
Das wäre nur ein Beispiel von den 
vielen, wo die Kollektive höchst 
wirtschaftlich an die Lösung, ihrer 
Aufgaben Herangehen. Allein in 
zehn Atonatcn dieses Jahres ist es 
sechs Brigaden des Tagebaus gelun­
gen, durch sparsamen Verbrauch 
von materiellen Ressourcen, von 
Troibstof und Kraftstrom sowie des 
Jahrcslohnfonds je 25 000 Rubel zu 
sparen.

Die Ökonomen des Betriebs haben 
berechnet: Im vergangenen Jahr 
haben die vier Kohlengewinnungs­
komplexe „ERSchRD 5Ö00" je G 
Millionen Tonnen Kohle geliefert, 
wobei die Produktionsselbstkosten 
einer Tonne Kohle um 0,5 Kopeken 
herabgesunken waren. Anscheinend 
eine Kleinigkeit, ein Nichts, aber im 
Bctricbsdurchschnitt hat
144 000 Rubel Einsparung

Leider ist es um das 
keitsregime nicht immer 
bestellt. So hatten einige 
des Tagebaus für das laufende Jahr 
die Aufgabe bekommen, je 30 000 
Rubel Jahrcslohnfonds und Kraft- 
ström für je 33 000 Rubel eintuspa 
ren. Int Endergebnis konnten die­
sen Forderungen aber nur zwei Kol 
lcktive nachkommen Warum so- 
Die Antwort ist ganz einfach: Bei 
der Normierung sowie bei der Pia- 

das etwa 
gebracht. 
Sparsam­
glänzend 
Brigaden

Schöpfergeist sowie der ständige 
Kurs auf die Einführung fortschritt­
licher Arbeitsmethoden bilden dafür 
eine sichere Gewähr. Wir haben 
auch in diesem Jahr gut abge- 
schnitten: Die wichtigsten ökonomi­
schen Kennziffern liegen über dem 
Betriebsdurchscffnitt. Aber in punc­
to Produktionsintensivierung hin­
ken wir den Besten immer noch 
nach.

Zu Jahresbeginn hatten wir bei 
uris die persönlichen Verpflichtun­
gen erörtert. Anfangs schien alles 
klar zu sein: Dies da ist der Plan, 
und das ist also die Verpflich­
tung. Anatoll Sinizyn hatte sich 
zum Beispiel vorgenommen, den 
Nutzungsgrad seiner Maschine tim 
6,4 Prozent zu steigern. „Mensch, 
hör auf damit!“ sagten die Arbeits­
kollegen tu ihm. „Die Werkzeugma­
schine ist ja schon ziemlich alt, 
sie hat ihre Produktionsressourcen 
längst erschöpft. Es wird kein 
übel sein, wenn du sie genauso 
wie im Vorjahr arbeiten läßt.

Plans um 3 Prozent verringern (frü­
her — um 1 Prozent).

Ersprießlich wird für die Wirt­
schaftstätigkeit des Betriebs und 
für die Vervollkommnung der Pla­
nung zweifellos die rechtzeitige 
Mitteilung der ökonomischen Nor­
mative dem Betrieb als Teil der 
Vorgabeziffern für das Planjahr­
fünft. die Erarbeitung auf ihrer 
Grundlage eines komplexen Fünf­
jahrplans der Entwicklung und — 
das Wichtigste — daß diese Norma­
tive im Verlauf des ganzen Fünf­
jahrplans stabil sein und dadurch 
die Entwicklung der tatsächlichen 
Selbständigkeit des Betriebs positiv 
beeinflussen werden.

Damit dieses Experiment erfolg­
reich verläuft, hat man im Alma- 
Ataer Schwermaschinenbau w e r k 
große Vorbereitungsarbeit geleistet. 
Es sind eine Kommission zu des­
sen Organisation mit dem Betriebs­
direktor. Helden der Sozialistischen 
Arbeit M. Bitny an der Spitze ge­
bildet, ein Plan der Organisations­
maßnahmen sowie ein gut durch­
dachter KomplpXrPlan zur Vervoll­
kommnung des Planungswesens, zur 
Förderung der.Interessiertheit aller 
Abschnitte an der Steigerung der 
Produktionseffektivität auf gestellt 
worden.

Jekaterina PROSKURJAKOW,\

Alma-Ata 

r.ung muß man eingehender die Ar­
beitsbedingungen berücksichtigen 
und den bevorstehenden Arbeitsum­
fang genauer einschätzen, was im 
gegebenen Fall von einer besonde­
ren Bedeutung ist.

Die Kohlengcwinnungskomplexe 
wurden zum Beispiel an einem Ab­
bauort eingesetzt, wo es nur harte 
Gesteinschichten gab. Natürlich 
setzte da die Technik viel schneller 
als gewöhnlich aus, man war ge­
zwungen, unvorgeschene Reparatu­
ren zu unternehmen, die Maschinen 
zu stoppen. Und das ist ja alles 
Zeitverlust und kostet natürlich ei­
ne Menge Geld. Wie kann man un­
ter solchen Bedingungen sparen? 
Die Brigaden arbeiten mit Verlu­
sten.

Wenn die Planungsdienste dieses 
Problem rechtzeitig und eingehend 
behandelt hätten, wäre cs dazu 
nicht gekommen. Die Praxis liefert 
überzeugende Beispiele — sämtliche 
ökonomischen Kennziffern müssen 
mit Berücksichtigung der Arbeits­
bedingungen festgelegt werden sein, 
leider wird des öfteren von den er­
reichten Leistungen ausgegangen, 
zum Beispiel von den vorjährigen. 
Aber das soll doch nicht heißen, daß 
das Metall der Schaufelräder inzwi­
schen härter geworden ist öder daß 
die Granitschichten im Tagebau 
weicher werden.. Kurzum, der 
MarkScheiderdienst muß in diesen 
Fragen eine feste Position behaup­
ten und in ertgem Kontakt mit den 
Normern arbeiten. Nur so kann man 
den erwünschten Effekt bei der 
Einsparung der wertvollen Ressour­
cen erzielen. Für jeden einzelnen 
Kohlcngcwinnungskomplcx muß 
man konkrete Zielmarken festlegen.

Einer exakten Planung bedarf 
auch die Arbeit anderer Dienste, 
die mit den Kohlengewinnungs­
komplexen kooperieren. Vor allem 
wären da die Abschlagsbrigaden zu 
nennen, die das Arbeitsfeld für die 
Schaufelradbagger vorbereiten. Oft 
kommt cs vor, daß die Abschlagsar- 
beiter mit der Erfüllung ihrer Plä­
ne viel später beginnen, was zu 
Stockungen im Produktionsprozeß 
führt.

Wie aus den Beispielen ersicht­
lich ist, kann der Erfolg nur bei 
enger Zusammenarbeit aller Ketten­
glieder des Komplexes erzielt sein. 
Gerade darauf gilt es heute, die 
HauptÄufmcrksamkeit zu leriken.

Darüber sebrinh die ■Thmadsckall

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

nizyn führte seine Beweise an: Das 
und das ließe sich verbessern und 
vervollkommnen, bei diesen Vor­
gängen könne die Maschine mehr 
Operationen ausführen. Wir hatten 
uns die Sache nochmals überlegt 
und schließlich zugegeben — gut 
so. Waren wir ja ein Kollektiv, und 
wenn cs schiefgehen sollte, so 
konnte ja jeder mithelfen. Und ge­
rade damit hatlen wir einen Bogk 
geschossen.

Die Sache ist die, daß unsere 
Abteilung ebenfalls erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen hatte, in 
denen Sinizyns 6.4 Prozent mit­
einkalkuliert waren. Kurzum, sie 
kamen in den Abteilungsplan.

Erst später merkten wir unseren 
Fehler. Die Werkzeugmaschine hat­
te ihre Ressourcen auch wirklich er­
schöpft. Fast jede Schicht mußte 
Sinizyn die Kiste reparieren. Was 
gab's da schon von Steigerung zu 
sprechen! Ergebnis: Bereits im er­
sten Arbcilsmonat hatten wir das

Hauptziel
Die von Viktor Franz geleitete 

Brigade der Wagenkastenabteilung 
führt im sozialistischen Wettbewerb 
des Kokt sehet awer Autoreparatur­
werks. Die Brigade arbeitet nach 
einheitlichem Auftrag. Die gegensei­
tige Hilfe und die kollektive Ver­
antwortung verhelfen ihr zu hohen 
Arbeitsleistungen. Das Kollektiv 
erfüllt seine Monatsaufgaben zu 
110 bis 120 Prozent; das Dreijahr- 
Programm des elften Planjahrfünfts 
hat es als eines der ersten im Be­
trieb vorfristig realisiert.

Die Brigade hat sich verpflichtet, 
den Fünfjahrplan ebenfalls vor­
fristig und in hoher Qualität zu er­
füllen. Und es bestehen keine Zwei­
fel darüber, daß diese Verpflichtun­
gen erfüllt werden.

Im Bild: Brigadier des führenden 
Kollektivs Viktor Franz.

Foto: Wladislaw Cholin

Beziehungen erstarken
Eine gehobene Arbeitsatmosphä­

re herrscht in diesen Tagen im Ak- 
tjubinsker Fcrrolegierung.swcrk „50 
Jahre Oktoberrevolution". Nach 
längeren Produktionsstockungen ist 
cs dem Bctricbskollektiv vor rund 
zwei Jahren gelungen, den Rück­
stand zu überwinden und gute Po­
sitionen im Republikwettbewerb zu 
behaupten. Heute werden die er­
zielten Erfolge durch neue ökono­
mische Leistungen verankert. Im 
Werk ist man bestrebt, alle fort­
schrittlichen Erfahrungen der be­
sten Branchebetriebe der Republik 
möglichst weitgehender auszuwer­
ten und mit Berücksichtigung der 
örtlichen Arbeitsbedingungen zu 
verwenden. Schöpferische Bezie­
hungen werden zum Beispiel mit 
dem Leninogorsker und dem lr- 
tyschsker Polymetallkombinatcn ge­
pflegt, mit jedem Jahr erstarkt die 
Zusammenarbeit mit dem Kollektiv 
des Syrjanowsker Blei- und Zink­
kombinats. Man bemüht sich, die 
Kooperationsverbindungen weiter 
zu festigen und aus den Arbeitser­
fahrungen der Wettbewerbspartner 
zu lernen.

Vor wenigen Tagen hatte ich die 
Gelegenheit, die vier führenden 
Werkabteilungen des Fcrrolegic- 
rungswerks zu besuchen. Hier, in 
den Werkabteilungen Nr. Nr. 2, 3, 6 
und 8, wird, bildhaft gesagt, das 
Schicksal des Betriebsplans ent­
schieden. Und das nicht von un­
gefähr — die Abteilungen leisten 
den größten Beitrag zur Realisie­
rung der komplizierten Jahresaufla-

Man

man

Abtdlungskollekliv rcingclcgt. Und 
wieviel Mühe und unnötigen Auf­
wand kostete uns, das Geplante zu 
realisieren! Eine bittere Lehre, aber 
aus Schaden, heißt es, wird man 
klug.

Wie dem auch sei, die nötigen 
Schlüsse wurden gezogen. . 
darf seine Kräfte nur dann und 
dort völlig cinsctzen, wenn 
überzeugt ist, daß man sicher geht. 
So liegen wir zum Beispiel im 
Rationalisieren ganz gut. Da wa­
ren die Jungs tatsächlich Pracht­
kerle' Die Betriebsökonomen haben 
berechnet: Der Jahreseffekt von un­
serer Rafionalisierungsarbeit wird 
etwa 13 000 Rubel ausmachen. Ei­
ne ansehnliche Kennziffer, wenn 
man dazu noch in Betracht zieht, 
daß wir durch die Auswertung der 
Rationalisierungsvorschläge die Ar- 
beitseffeklivität um 4,2 Prozent 
steigerten.

Und trotzdem: Das Erreichte Ist 
kein Ruhekissen. Es gilt, die Pla­
nung weiter zu vervollkommnen, 
sämtliche Reserven rascher zu er­
schließen und mobil zu machen. 
Darauf zielen heute unsere Bemü­
hungen, das bestimmt unser Han­

In allen Produktiortsköllektivcn 
der Republik erörtert man heute 
die neuen Dokumente des ZK der 
KPdSU, dös Ministerrats 
UdSSR und des Zentralrats 
Sowjetgewerkschaften über die wei­
tere Entwicklung und Vervoll­
kommnung der Brigadeform der 
Arbeitsorganisation. Es werden 
neue Komplexprogramme und Maß­
nahmen erarbeitet, um die wertvol­
le Methode der Arbeitsorganisation 
zu einem wirksamen Mittel der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät zu machen und somit die erfolg­
reiche Realisierung der komplizier­
ten Auflagen des Planjahrfünfts zu 
sichern.

Eine crsprißlichc organisatorische 
Arbeit wird in dieser Hinsicht im 
Balchascher Werk für Buntmetall­
bearbeitung geleistet. Vor rund ei­

der 
der

gen. Hier werden Ferrolegierungen, 
die wertvollen Metallzuscnlägc pro­
duziert, die dann an Dutzende art­
verwandte Betriebe des In-, und 
Auslandes geliefert werden. Auf 
den ersten Blick scheint es, als ob 
sich in den Abteilungen gar nichts 
verändert habe. Die Wandlungen 
machen sich erst dann bemerkbar, 
wenn man die heutige Organisa­
tionsstruktur näher kenncnlernt. 
Vor allem ist das die Vervollkomm­
nung des technischen Reparatur­
dienstes und die Festigung seiner 
Basis. Jeder Schmelzer weiß gut, 
was das zu bedeuten hat — im Ar­
beitsprozeß kommt es oft zu un­
vorgesehenen Pannen, die operativ 
behoben werden müssen. Früher, 
als die Reparaturbrigaden selbstän­
dig und lose eingesetzt waren, 
dauerte das ziemlich lange, was 
selbstverständlich die Erfüllung des 
Produktionsplans erschwerte. Heute 
arbeiten die Reparaturwerker in 
einem Komplex mit den Schmel­
zern. Resultat: Die Monalslcistung 
der Schmclzcrbrigaden hat sich um 
3 bis 5 Prozent vergrößert.

„Über die Vorteile der neuen Ar­
beitsmethode braucht man nicht zu 
diskutieren", erzählt Alexander 
Töpplcr, stellvertretender Abtei­
lungsleiter. „Wir haben es bereits in 
der ersten Woche begriffen. So 
läuft die Arbeit schneller. Heute ge­
hören die Reparaturarbeitcr zu un­
serer Brigade und werden nach dem 
allgemeinen Endergebnis entlohnt. 
Das stimuliert und muntert stark 
auf. Die Fristen der prophylakti-

Wert des
Brigadeauftrags

Seine Meinung dazu äußert unserem ehrenamtlichen Korrespondenten 
. . - . r jm Sowchos „KrasnyMichail GOLDBERG Johann SAUER, Brigadier 

Flag“

Mit Ärger und Verdruß hörte ich 
vor kurzem die Ausführungen eines 
meiner Kollegen von der Unmög­
lichkeit, nach der Auftragsmethode 
weiterzuarbeiten. Er klagte, daß die 
Ernte nicht so geraten sei, wie er 
cs erwartet hatte. Wenn dem so ist, 
wozu brauche man denn das Alther­
gebrachte in der Brigade über den 
Haufen zu werfen un^i für die Na­
tur „gcradezustehen?"

Bin keinesfalls der Meinung, naß 
die Brigadeauftragsmethode die Ak- 
ker vor Dürre schützen könnte. Bö­
se Wctterlaur.en beeinflussen noch 
bedeutend unsere Arbeit und deren 
Ergebnisse. Jedoch gerade das ver­
gangene. besonders schwierige 
Landwirtschaftsjahr führte die Le­
bensfähigkeit der neuen progressi­
ven Form der Arbeitsorganisation 
vor Augen.

Gemäß dem einheitlichen Auftrag 
bauen wir Getreide und Silagemais 
an. Uns wurden keine geringen 
Flächen — 5 285 Hektar Getreide­
schläge und 700 Hektar Maisfelder 
— zugeteilt. Ich erinnere mich noch 
gut daran, daß es vor einem Jahr 
keine Diskussionen bezüglich der 
Technologie des Anbaus gab. Alles 
wurde im Arbeitszimmer des Sow- 
chosdirektors entschieden und be­
stätigt. Bei solch einem Sachverhalt 
trug der Getreidebauer keine Ver­
antwortung für das Endergebnis 
seiner Arbeit — die Ernte, in die­
sem Jahr dagegen traf der Briga­
derat alle wichtigsten Entscheidun­
gen: Er legte die Aussaattermine 
Test, bestimmte die Art der Boden­
bearbeitung und auch welche Sorte 
auf welchem Acker zu säen sei. Da­
bei wurden die Meinungen aller 
Brigademitglieder in Betracht ge­
zogen.

Das Recht, Herr der Ackers zu 
werden und es zu sein, ist bei wei­
tem nicht ein und dasselbe. Dpch 
das hat der Kollektivauftrag in 
sich, daß er beim Ackersmann das 
Gefühl, Herr des Bodens zu sein, 
entwickelt. Hier kommt mir folgen­
de Episode in den Sinn: Im Früh­
jahr eilten wir mit der Aussaat. 
Ein Traktorist hatte die Vorbeu­
gungswartung seiner Maschine be­
endet und warf den ausgedienten 
Ölfilter beiseite, direkt auf den be­
stellten Acker. Ein anderer Mecha- 

höhere Endresultate
nem Jahr wurde hier die erste Bri­
gade auf einheitlichen Arbeitsauf­
trag überführt. Das war ein einma­
liger Versuch, die Arbeitsprodukti­
vität innerhalb eines Kollektivs ra­
pide zu steigern und eine hohe 
Fondsrückgabe zu sichern. Das Un­
ternehmen hatte sich gelohnt. Die 
neue Brigade, geleitet vom Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit 
Alexej Moltschanow, hat Spitzen­
positionen im Betriebswettbewerb 
erzielt und den Vorteil der neuen 
Methode der Arbeitsorganisation 
bewiesen.

Gegenwärtig bereitet maa im Be­
trieb die Grundlage für die Schaf­
fung von vier neuen Komplexkol­
lektiven vor. Dazu beabsichtigt 
man, neun kleinere spezialisierte 
Brigaden zu vereinigen. „Wir ha­
ben uns überzeugt, daß cs viel 

sehen Überholungen der Aggrega­
te und der laufenden Reparaturen 
haben sich um fast ein Drittel ver­
ringert. Das heißt, daß wir nun 
mehr wertvolle Mctallzuschläge 
produzieren und ein hohes Renta- 
bilitätsnivcau aufrechterhaltcn."

Diese wertvolle Neuerung halten 
die Brigaden des Ferrolegierungs­
werks auf Vorschlag ihrer Wettbe­
werbspartner aus dem Irtyschskcr 
Polymetallkombinat eingeführt. In 
Irtyschsk wird dieses System be­
reits fünf Jahre angewandt und hat 
einen ansehnlichen ökonomischen 
Effekt gebracht. Nun bewährt cs 
sich auch in Aktjubinsk mit viel 
Erfolg.

Eine weitere Novität ist die 
Gründung von Komplexbrigaden, 
die nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeiten. Heute sind 
im Aktjubinskcr Ferrolegierungs­
werk elf solcher Brigaden einge­
setzt, sie betreuen die wichtigsten 
technologischen Abschnitte, wo frü­
her bis fünf kleinere Kollektive ein­
gesetzt waren Die Schaffung der 
Komplexbrigaden hat die überflüs­
sige Gliederung beseitigt und opti­
male Bedingungen für die Einfüh­
rung des Koeffizienten der Arbeits­
beteiligung gesichert. Man kann 
nicht sagen, daß die Brigaden frü­
her ihren Partnern gegenüber 
gleichgültig waren. Aber die Tatsa­
che bleibt nämlich die, daß jedes 
Kollektiv mehr Aufmerksamkeit 
den eigenen Angelegenheiten 
schenkte. Und die Angelegenheiten 
der Werkabteilung bildeten sozusa-

ihn auf, hielt ihn dem 
dreinguckcnden Mann 

und 
„Eile mit Wei- 

wir hier im 
werden

nisator hob 
verdattert 
buchstäblich unter die Nase 
sagte vorwurfsvoll: 
le! Vergiß nicht, daß 
Herbst das Korn mähen 
und dieses Ding das Schneidwerk 
deines oder meines Mähdreschers 
außer Betrieb setzen kann.“ Eine 
solche Strenge des einen gegenüber 
dem anderen hatte es in der Bri­
gade früher nicht gegeben.

Früher gehörten unserer Brigade 
31 Personen an; nach dem Über­
gang zur Auftragsmethode sind es 
nur noch 25. Das ist darauf zurück­
zuführen. daß jeder einzelne die Ar­
beitszeit besser und rationeller nutzt 
und seinem Kollegen mehr hilft. 
Auf diese Art konnten also sechs 
Mechanisatoren anderswo einge­
setzt werden.

Hier noch einige interessante An­
gaben. Das Feld, wo der Weizen 
nach mehrjährigen Gräsern als 
Vorfrucht untergebracht war. ergab 
im laufenden Sommer nach drei 
Monate langer Dürre 11.5 Deziton­
nen je Hektar; ein anderes Feld — 
hier war Mais die Vorfrucht — er­
gab rund 10 Dezitonnen Getreide. 
Die Ernteerträge auf Brache wa­
ren noch höher. Die Brache ist ein 
richtiger Energieakkumulator für 
die Neulandfelder. Im nächsten 
Frühjahr werden wir Getreide auf 
I 200 Hektar Brache säen. Dabei 
wurden bei der Bearbeitung dieser 
Flächen alle Regeln des boden­
schonenden Ackerbausystems be­
folgt.

Sollte man alle Erzeugnisse sum­
mieren, die in der Brigade je Mit­
glied produziert wurden, so unter­
liegt es keinem Zweifel mehr, daß 
die Arbeit nach der neuen Form 
ihrer Organisation effektiver ist als 
in den gewöhnlichen Brigaden — 
den Ernteerträgen, der Arbeitspro­
duktivität und dem Aufwand nach.

Die Auftragsmethode hat tiefe 
Wurzeln geschlagen. Doch hohe Ef­
fektivität wird sie erst dann zeiti­
gen, wenn jeder Ackerbauer und 
Mitarbeiter der RA1V sich psycho­
logisch darauf einstellcn wird. Nur 
dann wird man die Arbeit intensi­
vieren und höhere Endergebnisse er­
zielen können.

leichter ist, in solch einer Zusam­
mensetzung den hohen Aufgaben 
nachzukommen“, sagt Viktor Böhm, 
Schichtmeister in der Abteilung 
Nr. 14. „Ab nun betreiben wir in 
unseren Komplexbrigaden die soge­
nannte erweiterte Spezialisierung. 
Und mit solch einem mächtigen 
technischen Potenzial wie wir es 
haben, Ist der Erfolg garantiert.“

Dem Bctricbskollektiv stehen 
wahrhaft ernste Aufgaben vor. Es 
gilt, die Produktion von Erzeug­
nissen mit dem Qualitätszeichen um 
5 Prozent zu vergrößern und die 
Arbeitscffekttvi tat um weitere 
4.7 Prozent zu steigern. Die wert­
volle Neuerung soll als sichere 
Gewähr dafür dienen.

Wilhelm BUCHLER
Gebiet Dsheskasgan 

gen den zweitrangigen Sorgenkreis. 
Heute ist es darum anders bestellt 
Entscheidend ist das hohe Endre­
sultat. Die Komplexbrigade beur­
teilt selbst, wo und wie ihr tech­
nisches Potenzial zu verwenden ist, 
was den höchsten Effekt sichern 
wird usw.

„Freilich ist in dieser Hinsicht 
noch nicht alles ^etan, es gibt noch 
viele Reserven, die man möglichst 
schneller nutzen muß" sagt der 
Leiter der Abteilung Nr. 3 Viktor 
Pcremyschlew. „Vor allem wäre das 
die weitere Festigung und Ver­
vollkommnung unserer Koopera­
tionsbeziehungen mit den Rohstoff­
lieferanten. Heute arbeiten wir 
nach Arbeitsverträgen, und das ist 
nicht immer effektiv genug Wir 
wissen aber, daß cs heute in den 
Branchebetrieben der Republik 
viel bessere Formen der Vervoll­
kommnung der Produktionsbezie­
hungen gibt. Das sind die soge­
nannten Lieferverträge, wo es kei­
ne Zwischenetappen gibt, wo man 
die Arbeit aller Kollektive der 
technologischen Ketten nur nach 
dem Endresultat einschätzt.“

Solche Systeme wirken bereits 
mehrere Jahre in Leninogorsk, in 
Ust-Kamenogorsk und in Syrja- 
nowsk. Gegenwärtig wird auch in 
Aktjubinsk die Basis dafür vorbe­
reitet. Und das läßt schließen, daß 
das Kollektiv des Ferrolegierungs­
werks bereits in nächster Zukurift 
noch höhere Leistungen aufweisen 
wird.

ehrenamtlicher
der

Vitali ROGGE. 
Korrespondent 

„Freundschaft“

Aktjubinsk
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Zynisches Rundschreiben
Der Encrgic-Brennstoff-Komplex 

ist eine der Grundlagen für die 
Entwicklung der Ökonomik der mo­
dernen Gesellschaft. Die Energetik 
bestimmt in immer größerem Ma­
ße das Tempo des wissenschaftlich- 
technischen Fortschrittes, die In­
tensivierung der gesellschaftlichen 
Produktion, die Hebung ihres tech­
nischen Niveaus und die Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen. Nicht 
von ungefähr wird in der Well Im­
mer mehr Beachtung der Schaffung 
von regionalen Energiekomplexen 
geschenkt.

Unter aktivem Beistand der 
UdSSR und im Zusammenwirken 
mit den RGW-Mitgliedstaaten wur­
den in diesem Bereich schon Erfol­
ge erzielt. So vergrößerten sich die 
Kapazitäten der Wärmekraftwerke 
in der VR Bulgarien im Zeitraum 
von 1945 bis 1979 auf mehr als 
das ßOfache, der Pro-Kopf-Energic- 
verbraitch — auf das lOOfache. In 
der Volkswirtschaft der DDR wer­
den täglich 709 000 Tonnen Kohlt, 
52 000 Tonnen Erdöl und 32 Millio­
nen Kubikmeter Erdgas verarbeitet. 
Erstmalig in der Geschichte der 
Republik gibt cs Voraussetzungen 
für eine jährliche Erzeugung von 
rund 100 Milliarden Kilowattstun­
den Elektroenergie.

Doch die Hauptlrcibstoffc der 
Industrie — Kohle, Erdöl und Gas 
— kommen von Jahr zu Jahr im­
mer teurer zu stehen. In den letz­
ten 20 Jahren hat die Tiefe der

UNO-Tagung 
zu Ende 
gegangen

Die XXXVIII. Tagung der UNO- 
Vollversammlung hât ihré Arbeit 
beendet. Sie hat Beschlüsse zu allen 
140 Grundfragen des internationa­
len Lebens gefaßt, die auf der Ta­
gesordnung dieses autoritativen 
Weltforums standen.

Im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit der Tagung standen Probleme 
der Abrüstung. Der Ton der Dis­
kussion wie der Charakter der ge­
faßten Beschlüsse waren dabei in 
hohem Maße durch die von der 
Sowjetunion zur Prüfung vorgeleg­
ten Vorschläge bestimmt. Auf In­
itiative der Sowjetunion nahm die 
UNO die historische Deklaration 
„Verurteilung des Kernwaffenkrie­
ges" als dcs ungeheuerlichsten Ver­
brechens gegen die Völker, als der 
Verletzung des allerersten Rechtes 
des Menschen — des Rechtes auf 
das Leben — an. Zum erstenmal 
wurde der Kernwaffenkrieg in ei­
nem internationalen Dokument mit 
solcher Entschiedenheit außer Recht 
und Gesetz erklärt.

Einen radikalen und konkreten 
Charakter hat eine andere Initiati­
ve der Sowjetunion, die das Ein­
frieren der nuklearen Arsenale in 
quantitativer und qualitativer Hin­
sicht vorsieht. Und diese Initiati­
ven und der Vorschlag der Sowjet­
union zur Verhinderung eines Wett­
rüstens im Weltraum wurden von 
der überwältigenden Mehrheit der 
UNO-Mitgliedstaaten unterstützt. 
Dagegen stimmten die USA und 
fieren NATO-Bündnispartner. Ihre 
Haltung läßt sich nicht rechtferti- 

'gen, doch ohne weiteres erklären: 
Das in der UNO angenommene 
Maßnahmenprogramm zur Eindäm­
mung des nuklearen Rüstungswett­
laufs steht in direktem Widerspruch 
zu den Aggressionsdoktrinen des 
NordatlantikpakteS. die die Mög­
lichkeit eines Ersteinsatzes von 
Kernwaffen und somit der Entfes­
selung eines verheerenden Kerh- 
waffenkriege5 zulassen.

A

Die UNO-Vollversammlung kri­
tisiert in einer Resolution auf das 
schärfste das strategische Bündnis 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und Israel. In einer mit überwälti­
gender Stimmenmehrheit angenom­
menen Resolution wird unterstri­
chen, daß die neuen Vereinbarun­
gen zwischen Washington und Tel 
Aviv die herrschenden Kreise Isra­
els zu einer Aggressions- und 
Expansionspolitik ermuntern.

Die UNO-Vollversammlung hat 
auch eine Reihe anderer Resolutio­
nen über den Nahen Osten ange­
nommen. in denen die diplomati­
sche Unterstützung verurteilt wird, 
die die Vereinigten Staaten in der 
UNO Israel erweisen, und auf die 
internationale Verantwortung der 
USA für Handlungen hingèwiesen 
wird, die eine weitere Zuspitzung 
dér Lage im Nahen Osten verursa­
chen können.

A

Dio Organisation der Vereinten 
Nationen hat in einer Resolution 
den A"nell erlassen, die Erarbei­
tung einer internationalen Konven­
tion so bald wie möglich zum Ab­
schluß zu bringen, die verbieten 
wird, Söldner zu werben, zu nut­
zen, zu finanzieren und auszubil­
den. Die Vereinten Nationen, heißt 
es in der Resolution, seien über die 
Absicht der führenden imperialisti­
schen Staaten mit den USA an der 
Spitze zutiefst beunruhigt, auch 
künftig Söldner al« Werkzeuge der 
Aggression gegen junge souveräne 
Staaten zu nutzen. In der von der 
XXXVIII UNO-Vollversammlung 
angenommenen Resolution wird 
unterstrichen, daß die „Aktivitäten 
der Söldner im Widerspruch zu 
den grundlegenden Prinzipien des 
Völkerrechts, darunter der Nicht­
einmischung In die inneren Angele­
genheiten von Staaten, der territo­
rialen Integrität und Unabhängig­
keit stehen und den Prozeß der 
Selbstbestimmung der Völker, die 
gegen Ko|oni?’ismus, Rassismus, 
Apartheid und alle Formen der 
fremden Herrschaft kämpfen, ernst­
haft erschweren".

Schritte der sozialistischen Integration

Eine Großreserve
Erdölbohrungen im Durchschnitt 
tun HX) Prozent zugenommen, die 
Kohlengruben und -lagebaue drin­
gen tiefer ins Erdinnere; folglich 
werden die Förderausrüstungen 
komplizierter und auch teurer.

Die Entwicklung des Encrgic- 
Brennstoff-Komplcxcs in den Län­
dern der sozialistischen Gemein­
schaft ist engstens mit dem ökolo­
gischen Problem verbunden. Die 
Vergrößerung der Kapazitäten der 
Energieobjektc erfordert aiicll gro­
ße Landflächen für deren Bau. er­
höht die Wärmebelastung der Was- 
scrrcsSourccn und gefährdet sie 
durch Obererwärmung.

Eine beachtliche Reserve für die 
Verbesserung der Energicvcrsorgl- 
heit, die zugleich die ursprüngliche 
Sauberkeit der UnnVcll sichert, sind 
die sogenannten alternativen Ener­
giequellen — Wind, Sonne und die 
Wärme der Erde. Nach ihrer geo­
graphischen und klimatischen Be­
schaffenheit verfügen die Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
über enorme Windenergicressoiir- 
cen. Die potentielle Kapazität der 
Windströme beträgt auf dem Ter­
ritorium Bulgariens, Ungarns und 
Kubas clwa 12 Millionen Kilowatt, 
in der DDR und in Polen — 60 bis 
60 Millionen, in der MVR — 800

Alltag des 
nikaraguanischen Volkes

Das revolutionäre Nikaragua 
lebt in einer äußerst schwieri­
gen und gefahrvollen Atmosphä­
re. Seine Bevölkerung weiß aber 
gut. daß die Freundesländer und 
Millionen Menschen guten Wil­
lens auf dem Planeten auf ihrer 
Seite sind. Voll Zuversicht ar- 

, beitet das miitige Volk auf Fel­
dern und in Betrieben, es baut 
und lernt und bekundet dabei 
ebensolchen Heldenmut wie beim

Rassisten-„Demokratie“
Die UNO-Vollversammlung wies 

am 15. November das in der RSA 
abgehaltene Referendum über eine 
Verfassungsänderung als rechts­
ungültig zurück. In der mit 141 
Stimmen gefaßten Resolution ver­
warf die UNO die „Verfassungsan­
träge und alle Machenschaften des 
rassistischen Minderheitsregimes in 
der RSA, die darauf abzielcn, die 
Herrschaft der weißen Minderheit 
und die Apartheid noch mehr zu 
erhärten".

In der Tat war die Sache mit 
dem VcrfassungswcchSel und dem 
Referendum am 2. November bloß 
ein Dreh. Der neuen Verfassung 
zufolge soll das Parlament statt 
wie bisher eine Kammer drei ha­
ben: eine für die Weißen (es sind 
4.7 Millionen), eine für die Farbi­
gen, d. h die Mischlinge (2,7 Mil­
lionen) und eine für die Inder (0.8 
Millionen).

„Gesetzlicher" Rassismus

Für die fast 25 Millionen Afri­
kaner, die Stammbewohner des Lan­
des. sieht die Verfassung keine 
Vertretung im Parlament vor. Wie 
man in Pretoria behauptet, üben 
sie Ihre Selbstbestimmung in d**« 
StammesrescrvaHoncn — d n Ban­
tustans oder den Homeland.« - 
aus. Die letzteren sind auch B.m- 
tustans. nur hat man ihnen ei c 
fiktive Unabhängigkeit gewährt T> 
Ist haarsträubend: Uber 70 Pro­

Millionen, in der CSSR — 25 Mil­
lionen und in der UdSSR 11 Mil­
liarden Kilowatt. Falls alle diese 
Kapazitäten und Reserven genutzt 
würden, könnten die RGW-Mil- 
glicdstaalen in 3 000 bis 5 000 
Stunden im Jahr rund 8 000 Milli­
arden Kilowattstunden Elektroener­
gie erzeugen.

Windencrgicanlagcn und Wind- 
Kraftwerke werden in den RGW- 
Mitglicdstaatcn sowohl selbstän­
dig als auch im Rahmen des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
gebaut. Dabei stützen sie, sich auf 
das Programm der Wissenschaft- 
lichrtcchnischen Zusammenarbeit 
für den Zeitraum von 1981 bis 
1985. Es bestimmt auch die Spe­
zialisierung'der Wissenschaftler der 
sozialistischen Länder bei der Ent­
wicklung neuer Modelle von Appa­
raten

So vereinen die VR Bulgarien, 
die MVR, die SRR und die UdSSR 
ihre Bemühungen beim Bau von 
Windencrgicanlagcn mit einer Ka­
pazität von 16 Kilowatt. Diese An­
lagen sind für die Wärmeversor­
gung von Ktirorlkcmnlexen. Totiri- 
slenhcrbergen und Tierfarmen be­
stimmt. Die Feldstützpunkle, Wei­
den, meteorologischen Posten und 
andere entlegene Objekte sollen

zent der Landesbevölkerung haben 
in ihrem eigenen Land auch weiter 
keine politischen Rechte. Mehr 
noch, es entsteht eine rechtlich pa­
radoxe Situation: Man tut, als gä­
be cs in der RSA überhaupt keine 
Afrikaner, denn vom Standpunkt 
des Gesetzes sind alle in Home­
lands lebenden Schwarzen von 
jetzt an Ausländer.

Was für Rechte haben nun die­
jenigen, die die Rassisten formal 
zur Macht zugelassen haben? Laut 
Verfassung werden alle vor das 
Parlament kommenden Angelegen­
heiten in partielle und generelle 
eingeteilt. Die .partiellen Angele* 
genheiten" einer Bevölkerungsgrup- 
ne werden in der entsprechenden 
Kammer, die „generellen" (Außen­
politik. Verteidigung, Staatssicher­
heit, Finanzwesen) erst getrennt 
in allen drei Kammern, dann von 
ihnen zusammen behandelt In 
diesem Gremium haben die Wei­
ßen eine absolute Mehrheit. Die 
endgültigen Beschlüsse faßt der 
Präsident, der praktisch nur ein 
Weißer sein kann. Er bestimmt 
auch, oh eine Angelegenheit „par- 
HcH" oder „generell" ist.

Die wichtigsten Vorfassungsbc- 
i, ■ :ii -"cn h.-anders diejenigen, 

die die Unantastbarkeit der Apart­
eid;sgesetze, der Befugnisse des 
'ä«i(ont?n und der Struktur d « 

Parlaments betreffen, dürfen fak- 
• i-'-h nicht einmal z r Debatte ge­
stellt werden Um es kurz zu sagen. 

von selbständigen kombinierten 
Sonnen-Windanlagen mit Strom 
versorgt werden. Die Entwicklung 
dieser Anlagen wurde den Spezia­
listen der Mongolei, Rumäniens und 
der UdSSR übertragen.

Die wirtschaftliche Zweckmäßig­
keit der Entwicklung der Windencr- 
gelrk wird durch praktische Be­
rechnungen bekräftigt. So wird die 
Anwendung einer Windenergicanla- 
gc mit 100 Kilowatt Kapazität cs 
ermöglichen, im Verlaufe eines Jah­
res etwa 28 Tonnen Flüssigkraft­
stoff je Aggregat zu sparen.

Unter anderen Energiequellen 
wird das Schwergewicht auf die 
Thermalgewässer der Erde und die 
Sonnenenergie gelegt. Die Errich­
tung entsprechender Anlagen in 
den RGW-Milgliedstaatcn wird 
einstweilen durch eine Reihe tech­
nischer Probleme, verbunden mit 
der Wirtschaftlichkeit der Bauent­
würfe, gehemmt. Diese Schwierig­
keiten sollen durch die internatio­
nale Arbeitsteilung überwunden 
werden. Das bezieht sich auf die 
Vorrichtungen zur Umwandlung 
der Sonnencnergic, an deren Ent­
wicklung die Volksmongolei, Ru­
mänien und die Sowjetunion — 
Länder mit hoher Sonnenaktivität 
— teilnehmen werden.

Igor GRANIN, 
Kandidat der technischen Wis­
senschaften

Schulz der Heimat vor Über­
fällen des Feindes.

Unsere Bilder: Unterricht in 
einer Lehranstalt der Republik: 
junger Nikaraguaner, einer der 
vielen, die die Revolution zu­
verlässig verteidigen: der bul­
garische Agronom Pelo Peloff 
mit seinem nikaraguanischen 
Kollegen auf den Feldern des 
Sebako-Tdies.

Fotos: TASS

behalten die Weißen das Monopol 
auf die Macht.

Eine derartige Struktur des Par­
laments und der Staatsmacht kann 
man nur zum Hohn eine „teilwei­
se Demokratie" nennen, wie es 
manche Politiker Südafrikas tun.

Die Bildung eines Drcikamcrn- 
parlaments rach Bevölkerungsgrup­
pen entspricht dem Hauptprinzip 
der Apartheid: Jeder Bewohner 
der RSA wird einer der vier Ras­
sengruppen zugerechnet, die poli­
tisch, sozial und geographisch ge­
trennt zu sein hätten. Die neue 
Verfassung erhärtet diese Trennung 
und hebt einziges rassistisches Ge­
setz auf

„Anpassen oder sterben"
Die neue Verfassung geht auf 

Botha, den Führer der regierenden 
Nationalen Partei und Regierungs­
chef, zurück. Er kam in einer 
neuen politischen Situation ztii 
Macht. In nächster Nachbarschaft 
der RSA waren apartheidfeindiiehe 
unabhängige Staaten. Angola und 
Mocambique, entstanden, und Sim­
babwe ging der Unabhängigkeit 
entgegen Nach dem Gemetzel von 
1976 in Soweto, einem von Afrika­
nern bewohnten Vorort Johannes­
burgs, kam es im ganzen Land zu 
\ta«senaktionen der Arbeiter und 
Studenten gegen die Apartheid Da 
hei worden, namentlich seit Anfang* 
der 89er Jahre, die gem*,ln«i,nv’* 
A* Honen von Schwarzen, Farbigen

„Die Militärangehörigen der 
USA dürfen auf Briten schießen, 
nachdem Cruise Missiles im Stütz­
punkt Greenham Common einge­
troffen sind." Das geht aus einem 
geheimen Rundschreiben des briti­
schen Verteidigungsministers Mi­
chael Heseltinc hervor, das in den 
Besitz der Redaktion des „Obser­
ver" gelangte. Laut diesem Doku­
ment, das Seinem Zynismus nach 
seinesgleichen sucht, haben die 
US-amerikanischen Soldaten nun 
die Genehmigung der Tory-Regic- 
riing erhalten, jeden Moment und 
ohne jede Sanktion britischer Be­
hörden auf Briten zu schießen, die 
gegen amerikanische Räketenkern- 
waffen auf dem Territorium ihres 
Landes protestieren. Mehr noch, es 
wird den britischen Soldaten bc-

USA forcieren 
nukleare Aufrüstung

Die Vereinigten Staaten wollen 
in den nächsten zehn Jahren ihr 
nukleares Arsenal um weitere 
30 000 Kernsprengsätze vergrößern. 
Diese Feststellung treffen die Auto­
ren dès „Handbuchs der Kernwaf­
fen: Nukleare Kräfte und Poten­
zen der USA“, dem Unterlagen der 
Kongreß-Hearings, Regierungsdo- 
kumente und wissenschaftlich-tech­
nische Schriften zugrunde gelegt 
wurden.

In diesem Nachschlagewerk wird 
festgéstellt, daß die Vereinigten 
Staaten gegenwärtig 26 000 Kern­
sprengsätze von 24 Typen mit ei­
ner Sprengkraft zwischen zehn 
Tonnen und neun Megatonnen 
TNT-Äquivalent besitzen. Ihre Zahl 
erhöht sich jeden Tag um zwei.

Gleichzeitig wird in den ameri­
kanischen Rüstungen den Kernwaf­
fen eine immer größere Rolle zu­
gewiesen. Zur Zeit sind in den

SWAPO begrüßt Austritt 
Frankreichs aus Kontaktgruppe

Der Präsident dèr Südwestafri- 
kanischen Volksorganisation 
(SWAPO), Sam Nujoma, hat die 
Entscheidung Frankreichs begrüßt, 
die Mitarbeit in der westlichen 
„Kontaktgruppe“ für Namibia ein­
zustellen Vor der Presse in Nairo­
bi betonte er. die Gruppe habe sich 
von der USA-Regierung gegen die 
Interessen der SWAPO zur Unter­
stützung des weißen Minderheitsre­
gimes in Südafrika mißbrauchen

Positive Ergebnisse 
der Verhandlungen

Die italienische Delegation sei 
über die Ergebnisse der 13. Tagung 
der italienisch-sowjetischen Kom­
mission zufrieden. Es sei gelun­
gen, all das zu erreichen, was ge­
plant worden war, hat der Stell­
vertretende italienische Außenmini­
ster Bruno Cortl erklärt.

Corti unterzeichnete die Schluß­
dokumente der zweitägigen Bera­
tungen der gemischten Kommission 
für wirtschaftliche und wissen­
schaftlich-technische Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion und 
Italien.

Nach den Worten des Stellver­
tretenden Außenhandelsministers 
der UdSSR N. Komarow, der die 
sowjetische Delegation geleitet 
hatte, werden die Ergebnisse der 
Tagung der Kommission der Ent­
wicklung der Zusammenarbeit zwi­
schen den beiden Ländern neue 
Impulse verleihen. Er sagte, die so­
wjetische Seite messe der Tatsache 
große Bedeutung bei, daß die Kom­
mission den Entwurf des neuen 
langfristigen Programms für Ver­
tiefung der wirtschaftlichen, indu­
striellen und technischen Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR und 
Italien für einen Zeitraum bis 
1990 gebilligt hat.

Die Kommission stellte mit Ge­
nugtuung fest, daß der Umsatz im 
beiderseitigen Handel in den letz­

und Indern immer stärker. Der be­
waffnete Kampf der „Umkhonto we 
sizwe“, der Kampforganisation des 
Afrikanischen Natlonalkongresses 
(ANC) Südafrikas, ist vehementer 
geworden. Gegen die rassistischen 
Gesetze, die die Produktivkräfte in 
ihrer Entwicklung hemmen, wen­
den sich neuerdings auch Ge­
schäftsleute. Der Industrie fehlen 
immer mehr Fachkräfte, die rassi­
stischen Gesetze lassen aber Afri­
kaner zu vielen Berufen nieht zu. 
Reformen, «eien es auch nur be­
grenzte. die die Lage im Land 
stabilisieren könnten, werden ferner 
von westlichen Regierungen gefor­
dert, die innerhalb und außerhalb 
der UNO für ihre Kollaboration 
mit dem Apartheidregirne kritisiert 
werden; ebenso die Mullis, die um 
ihre Investitionen bangen.

Angesichts der zunehmenden in­
neren Spannungen, der feindlichen 
Umgebung, der internationalen Iso­
lierung und des Drucks von außen 
hat Botha die Weißen aufgefor­
dert, „sich anzupassen oder zu ster­
ben“ Er meinte nicht etwa die Auf­
hebung des Apartheidregimes, son­
dern nur die Abschaffung seiner 
anrüchigsten Erscheinungsformen. 
Aber nach wie vor baut man haupt­
sächlich auf die Gewalt, auf grau­
same Repressalien innerhalb des 
Landes und außerhalb auf bewaff­
nete Provokationen, die Pretoria in 
„konstruktivem Zusammenwirken" 
mit der Reagan-Administration zu 
einem nichterklärten, sich unabläs­
sig ausdehnenden Angriffskrieg ge­
gen Angola erklärt hat Die RSA 
führt ejnen geheimen und offenen 
Krieg gegen Mocambique. Lesotho. 
Sfu-bnbwe tmd RnHwafiâ.

Während Botha die Freiheitsbé-

-----------Kommentar-----------  
fohlen, die Amerikaner zu schützen 
und „sie von den Teilnehmern der 
Protestdemonstrationen zu tren­
nen".

Unglaublich, jedoch wahr: In 
dem Land, das sich mit seinen de­
mokratischen Traditionen brüstet, 
wird ein solcher Verrat an den 
britischen Staatsbürgern begangen 
— das ist der Kommentar britischer 
Friedenskämpfer zu der Entschei­
dung Heseltines, Allerdings ist 
dieser Verrat'eine Folge einer an­
deren, viel größeren und gefährli­
cheren Aktion, die den Interessen 
des britischen Volkes zuwiderläuft: 
der Zustimmung für die Stationie­
rung amerikanischer Erstschlagra­
keten in Großbritannien. Dadurch

USA 114 Kriegsschiffe und 73 
U-Boote mit Kernwaffen bestückt. 
15 Typen taktischer Flugzeuge — 
ganz zu schweigen von den strate­
gischen — können Kernwaffen tra­
gen. Insgesamt 722 amerikanische 
Armeeeinheiten und 110 000 Solda­
ten und Offiziere sind für die Be­
teiligung an einem Kernwaffenkrieg 
ausgebildet. Für die taktischen 
Fliegerkräfte werden drei neue Ty­
pen von Gefechtsköpfen und für 
Kriegsschiffe und U-Boote zwei 
Typen von U-Boot-Bekämpfungsra- 
keten und eine Nuklearrakete vom 
Typ Boden-Luft entwickelt. Die 
Zähl der Kerngranaten des Marinc- 
infanterickorps wird bald um mehr 
als 300 Prozent wachsen.

Noch nie zuvor haben die Verei­
nigten Staaten ein so intensives 
Programm der nuklearen Aufrü­
stung betrieben, konstatieren die 
Buchautoren.

lassen. Nujoma forderte dazu auf, 
die Aufmerksamkeit jetzt auf die 
Verwirklichung der UNO-Resolu­
tion 435 zu konzentrieren, die die 
Beendigung der Okkupation Nami­
bias durch Südafrika und freie 
Wahlen in Namibia verlangt.

Ausdrücklich lehnte er eine Ver­
knüpfung der Unabhängigkeit Na­
mibias mit einem /Abzug kubani­
scher Truppen aus dem benachbar­
ten Angola ab.

ten Jahren zugenonimen hat. Er 
wird im scheidenden Jahr rund vier 
Milliarden Rubel ausmachen. Itali­
en nimmt im sowjetischen Außen­
handel mit den kapitalistischen 
Industriestaaten heute den dritten 
Platz ein.

Auf der Tagung der Kommission 
wurden die Möglichkeiten einer 
Vergrößerung der Käufe italieni­
scher Erzeugnisse, so von Ausrü­
stungen und Maschinen, erörtert. 
Das ist zu einer Ausgewogenheit 
des Handels zwischen den beiden 
Staaten erforderlich. Ferner w’urde 
über die Möglichkeit einer Erweite­
rung der Lieferung sowjetischer 
Maschinen und Ausrüstungen sowie 
anderer Erzeugnisse der sowjeti­
schen Industrie nach Italien bera­
ten.

Die Kommission äußerte Genug­
tuung über das Wirken der Fach­
gruppen, so der Gruppe für Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der che­
mischen Industrie. Es ist empfoh­
len worden, ihr Wirken zu aktivie­
ren, um weitere konkrete Richtun­
gen für den Ausbau der wissen­
schaftlich-technischen Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und Italien zu ermitteln und die 
wissenschaftlich-technische Koope­
ration mit der Zusammenarbeit in 
der Industrie und in der Wirtschaft 
enger zu verbinden.

wegung der Afrikaner im Land 
drosselt, versucht er, sich als Lie- 
beraler aufzuspieien, der die Unge­
rechtigkeiten der Gesellschaft aus­
zumerzen bemüht sei. Aus seinem 
Wortschatz ist außer der Apartheid 
auch die separate Entwicklung ver­
schwunden. Und daher die neue 
Verfassung.

Der Ausweg?
Die Diskussionen über die neue 

Verfassung, ganz zu schweigen 
vom Referendum, haben in der Re­
gierungspartei und überhaupt bei 
den Weißen zu einer Spaltung ge­
führt. Die oppositionelle Progressi­
ve Föderative Partei (PFP) ist ge­
gen die Verfassung aufgetreten, 
weil sie die Entrechtung der 
schwarzen Bcvöikerungsmehrheit 
erhärtet und eine wirkliche Beteili­
gung der Farbigen und der Inder 
an der Staatsfünrung keineswegs 
garantiert. Die PFP-Führung weist 
darauf hin, daß die Verfassung 
nicht im geringsten an den Grund­
festen der Apartheid rüttelt, was 
ernste Komplikationen erwarten 
läßt.

Die extremrechle Konservative 
Partei (CP) ist auch gegen die 
neue Verfassung. Nach Ansicht der 
hartgesottenen Rassisten, die sich 
um sie gruppiert haben, ist die Zu­
lassung der Farbigen und der In­
der zum Parlament ein tragischer 
Schritt zur Rassenintegration. da­
zu, daß die Weißen ihre Vorrechte 
einbüßen. Für sie sei die neue 
Verfassung ein Minierstollen unter 
die Apartheid. Diese Ansicht wird 
in anderen Parteien der Weißen 
von vielen geteilt.

Ein gewisser Zwiespalt besteht 
auch in den politischen Organisa­
tionen der Farbigen und der Inder, 

wird Großbritannien zu einer nu­
klearen Geisel Washingtons, zu ei­
nem Bauern im unbesonnenen mili­
taristischen Spiel der Reagan-Ad­
ministration degradiert.

Indem die konservative Regie­
rung der amerikanischen Soldates­
ka eine Carle blanchc für die Will­
kür auf britischem Boden gibt, ver­
stoßt sie praktisch auf flagrante 
Weise gegen die Souveränität 
Großbritanniens.

Fürwahr, für den einst stolzen 
britischen Löwen sind beklagens­
werte Zeiten gekommen. Unter der 
Tory-Regicrung sieht er nicht mehr 
wie ein Körrig der Tiere aus. Nun 
schwänzelt er gefügig vor den 
Ubersee-Politikern und ist sogar 
bereit, die Seinen anzugreifen.

Wadim BIRJUKOW

ATHEN. Eine Konierenz von 
Vertretern kommunistischer und 
Arbeiterparteien Belgiens, der Bun­
desrepublik Deutschland, Griechen­
lands. Großbritanniens, Kanadas, 
Österreichs, Portugals, der Verei­
nigten Staaten und Zyperns zum 
Thema „Kommunisten und Arbeits­
losigkeit“ ist in Athen eröffnet wor­
den. Sie findet auf Initiative der 
Zeitschrift „Probleme des Friedens 
und des Sozialismus" und der 
Kommunistischen Partei Griechen­
lands statt. Die Teilnehmer wer­
den Meinungen über Ursachen und 
Folgen der Arbeitslosigkeit in den 
kapitalistischen Ländern sowie Er­
fahrungen im Kampf für das Recht 
auf Arbeit austauschen.

PARIS. Ein weiterer Hauptzeu­
ge der Anklage, Michael Thomas, 
ein ehemaliger Mitarbeiter des ame­
rikanischen Geheimdienstes, hat in 
dem Gefängnis von Lyon, in dem 
der „Schlächter von Lyon“ Klaus 
Barbie gehalten wird, den hitler- 
faschistischen Verbrecher identifi­
ziert. Wie AFP berichtet, hat 
M. Thomas, der im zweiten Welt­
krieg in Lyon illegal tätig war, 
bestätigt, daß Barbie für die De­
portation von Personen jüdischer 
Nationalität in faschistische Todes­
lager in Deutschland persönlich 
verantwortlich ist.

TOKIO. Die Liberaldemokrati­
sche Partei Japans hat bei den 
Unterhauswahlen die Mehrheit ver­
loren. Sie konnte nur 250 der 511 
Sitze erringen, während sie vor 
der Wahl über 286 Mandate ver­
fügt hatte.

Die in der Opposition führende 
sozialistische Partei konnte 112 
Abgeordnete ins Unterhaus bringen 
und somit ihre Vertretung um elf 
Sitze erweitern. Die Wahlbeteili­
gung war mit weniger als 68 Pro­
zent die niedrigste seit dem Krieg.

LUANDA. Luftwaffe der Rassi­
stenrepublik Südafrika habe einen 
Raketen- und Bombenangriff auf 
die Ortschaft Cayundu in der süd- 
angolaniscjien Provinz Cuando-Cu- 
bango geflogen, teilte das Verleidi- 
gungsministerium der Volksrepu­
blik Angola mit. Der Angriff, an 
dem „Mirage“-Bomber beteiligt wa­
ren, forderte Opfer unter der Zi­
vilbevölkerung. Dabei wurden 
Krankenhäuser, Schulen und ande­
re Gebäude zerstört. Harte Kämpfe 
halten im Raum der Ortschaft Mu- 
londo in der Provinz Huila an. 
Die Kämpfer der Volksbefreiungs- 
kräftc Angolas wehren in tapferem 
und heldenmütigem Einsatz An­
griffe südafrikanischer Truppen ab, 
die einen Teil des angolanischen 
Territoriums besetzt halten. Kämpfe 
gegen die Okkupanten sind auch in 
den Provinzen Cunene und Cuan- 
do-Cubango im Gange.

PEKING. Die Volksrepublik Chi­
na und die Republik Irak unter­
stützen entschlossen den gerechten 
Kampf der Palästinensischen Be­
freiungsorganisation. Das bekräf­
tigten die Außenminister beider 
Länder, Wu Xue Qlan und Tariq 
Aziz, bei einem Gespräch in Peking.

LISSABON. Zwischen Portugal 
und den USA ist ein neues Stütz­
punktabkommen abgeschlossen wor­
den. Das von den Außenministern 
beider NATO-Staaten, George 
Shultz und Jaime Gama. unter­
zeichnete Dokument sichert den 
USA die Benutzung der auf den 
Azoren gelegenen Luftwaffenbasis 
Lajes um weitere sieben Jahre zu.

denen — allerdings nicht ganz de­
finitiv — versprochen worden ist, 
daß unter ihnen eine Art Referen­
dum abgehalten werden soll. Die 
Führung der Labourpartei der Far­
bigen und der Inderausschnß bil­
ligten Anfang dieses Jahres den 
Verfassungsentwurf mit dem Vor­
behalt, daß sie innerhalb der neu­
en Staatsstruktur die Apartheid 
bekämpfen werden. Ihr Versöhnler­
tum wurde von der Mitgliedschaft 
dieser Organisationen verurteilt. Es 
ist schwer zu sagen, ob die Far­
bigen und die Inder, namentlich 
die jungen, den Führern, die sich 
blößgestellt haben, Folge leisten 
werden.

Wie sich die Beziehungen inner­
halb der weißen, der farbigen und 
der indischen Gemeinde auch ge­
stalten mögen, entscheidend für 
die Zukunft des Landes wird der 
Kampf der afrikanischen Mehrheit 
sein. Sie hat die schmähliche Far­
ce entschieden verurteilt. Um diese 
Mehrheit scharen sich alle demo­
kratischen Kräfte der RSA. Als 
ernste Herausforderung an das Re­
gime beurteilt man im Westen die 
Bildung der Demokratischen Ein­
heitsfront (UDF), die über 500 Ju­
gend-, Frauen-, Studenten-, reli­
giöse und andere Massenorganisa­
tionen aller Revölkerungsscnichten 
und verschiedener ethnischer Grup­
pen vereint.

Eine Erklärung des Gründungs­
kongresses der UDF enthält den 
Aufruf, für eine geeinte, nicht nach 
Rassen und in Bantustans gespal­
tene RSA zu kämpfen, wie das 
Volk sie will.

Deren Bildung ist eine gebühren­
de Antwort aut die Machenschaf­
ten der Rassisten.

G.NZ") |
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Briefe an die
.Freundschaft

Une.gennütziger 
Beitrag der 
Bergarbeiter

Mehrere Werktätigcnkollektive lei­
sten ihren Beitrag zunj Friedens­
fonds.

Ein gutes Beispiel geben die 
Bergarbeiter des Kohlentagebaus 
„Bogatyr" der Produktionsvereini­
gung „Ekibastusugol“. Das Kollek­
tiv der Baggerfahrerbrigade um W. 
Mukischew wurde im laufenden 
Jahr für die erzielten Erfolge mit 
einer Ehrenurkunde und Geldprä­
mie gewürdigt. Die Mitglieder der 
Brigade haben beschlossen, ihre 
Geldprämie — 340 Rubel an den 

.Friedensfonds zu überweisen.
Auch die Re<tbripade um S. ^tib- 

ko hat ihre Geldprämie an den Frie­
densfonds fiberw-'esrn. Das Kollek­
tiv der Baggerfahrerbrigade, gelei­
tet vom Staatsnrcistrâger A. 
Schischlow. hat . sich vor»enommcn, 
jeden .Monat 50 Rubel auf das Kon­
to des Friedensfonds zu überweisen.

Mehrere Einwohner von Ekibastus 
überführen eigene Ersparnisse an 
den Friedensfonds. Insgesamt ha­
ben die Bergarbeiter des Tagebaus 
„Bogatyr" seit Jahresbeginn schon 
über 20 000 Rubel an den Friedens­
fonds übertragen.

Michail STESCHENKO
Gebiet Pawlodar

7?
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Das verdiente Lob
Das blaue Heft der Ausgabe „Hei­

matliche Weiten“. Nr. I für 1983 
macht mir immer riesine 
wenn ich darin lese. Die dargebo- 
tenen Lehrstücke in Prosa, die Poe­
sie. Publizistik. Literaturkritik so­
wie Beiträge zur Geschichte der 
^owjrtdeutschcn und Informationen 
über literarische Neuerscheinungen 
verdienen Lob. Vor allem möchte 
ich aber zum Roman von Andrea«; 
Saks „Im W’rbeMurm“ und zum 
Beitrag von Woldemar Eckert 
„Franz Schiller“ Stellung nehmen.

Obwohl ich den Roman „Im Wir­
belsturm“ schon früher in der 
„Freundschaft“ priesen hatte, las 
ich ihn weder mit großem Interes­
se Der Autor schildert uns wahr­
heitsgetreu das Leben der Wolga­
deutschen. ihren Kamof gegen die 
Kulaken und Weißgardisten für die 
Sowjetmacht. Der Roman gewinnt

Freude.

noch dadurch, daß der Autor seine 
handelnden Personen 
Mundart sprechen läßt
I ebensweise. ihre Sitten und Bräu­
che zeigt. Für die ältere Generation 
ist der Roman eine Erinnerung an 
ihre stürmische und interessante Ju­
gendzeit. für die jüngere Genera­
tion — die Geschichte ihres Volkes. 

Von Franz Schiller wußte ich nur 
wenig. Nun entsteht durch Wolde­
mar Eckerts Schilderung ein Hüne 
vom Geist — Gelehrter. Pädagoge. 
Schriftsteller und Sprachkundiger 
— Franz Schiller beherrschte 16 
Sprachen. Von klein auf mußte er 
schwere Schicksa Ischlägc über sich 
ergehen lassen. Doch Franz versag­
te nie. Er besaß einen unversiegba­
ren Optimismus. Seine Energie und 
Arbeitsfähigkeit lassen einen stau­
nen. Woldemar Eckert hat eine gro­
ße Arbeit geleistet, indem er die­
sem ungewöhnlichen Menschen ein 
bleibendes Denkmal schuf. Ich bin 
tief gerührt und 
diesem Beitrag. 
Dank dem Autor.

in ihrer 
und ihre

beeindruckt von 
Meinen innigsten

Erna MAIER 
Region Stawropol

Briefpartner
gesucht

Vor einigen Tagen habe ich am 
Zeitungsstand im „Palast der Re­
publik“ in Berlin zum ersten Mal 
Ihre Zeitung entdeckt und sic na­
türlich auch gekauft. Es handelte 
sich um die Ausgabe vom 7.11.1983. 
Neben der Literaturseite hat mich 
besonders der Artikel „Nach gut 
getaner Arbeit“ auf Seite 4 interes­
siert. Ich habe festgestellt, daß ich 
bisher kaum etwas über die Kasa­
chisch** SSR und ihre sowjetdeuf- 
sche Bevölkerung gewußt habe Ich 
würde darum sehr gern mit Kom­
somolzen aus Kasachstan in den 
Briefwechsel treten.

Hier noch einiges zri meiner Per­
son: Ich heiße Grit Meyfarth, bin 
16 Jahre alt. Schülerin der 10. 
Klasse der „Francisco Orlando Ma- 
gumbwe"-Oberschule in Berlin und 
in der Freien Deutschen Jugend 
und der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft organi­
siert. Im September 1984 nehme ich 
ein Fachschulstudium als Kran­
kenschwester auf. Ich habe viele 
Interessen- z. B. Literatur. Ge­
schichte. Musik (moderne Schlager, 
aber auch klassische Musik 
Beelhoven, Tschaikowski 
Barh), Medizin und anderes.

Ich kann in deutsch, russisch 
und englisch schreiben.

Meine Adresse: 
Grit MEYFARTH 
1130 Berlin—DDR 
Frankfurter Alle 192/B

Der Mensch
In Koktschetaw ist ein moderner 

Busbahnhof gebaut worden. Sein 
Gebäude fügt sich organisch in das 
Bauensemble des Bahnhofsplatzes 
ein und erfreut durch seinen Ver­
putz und Komfort. Wer dort nur 
einmal gewesen ist. empfand zwei­
fellos, daß die Fahrgäste im neuen 
Busbahnhof auch auf höchstem Ni­
veau betreut werden. Ich will nicht 
den gesamten Service charakterisie­
ren. Ich möchte nur darüber be­
richten. wie man hier die Menschen 
speist, die unterwegs sind. In den 
frühesten Stunden können die 
Fährgäste heißen Tee oder Kaffee 
mit Piroggen und frischem Fein­
brot trinken Die Verkäufer sind 
zuvorkommend. Im originell ausge­
statteten Cafe gibt es warmes Es­
sen

Es wäre natürlich falsch zu sa­
gen. daß in der Arbeit des Bufetts 
und des Cafes alles glatt verläuft. 
Da gibt es ebenfalls Probleme und 
Mängel. Ungenügend ist .vorläufig 
noch das Sortiment der warmen Kü­
che. Andererseits ist ein Cafe auch 
kein Restaurant, Und da kann man 
die Organisatoren Gemein-

unterwegs
schaftsvcrpflegung des Busbahn­
hofs noch verstehen, weil sic das 
Allerwichtigste trotzdem tun.

Wie sieht cs aber zu der gleichen 
Zeit in den Rayonzentren an den 
Busbahnhöfen aus? Zum Beispiel 
in Kcllcrowka In den Sommermo­
naten gab es Probleme mit Limo­
nade. Mineralwasser und Saft. Da­
für wurde da rege mit Bier zweifel­
hafter Oualität, Wein und Wodka 
gehandelt. Es war schwer und zu­
weilen unmöglich, hier frische Pi­
roggen und Beljaschi zu kaufen.
Dafür wurden aber in breitem Sor­
timent Konserven, eingemachte To­
maten. Schokolade und nicht die
frischesten Süßwaren feilgebotcn. 
Außerdem war das Büfett stunden­
lang geschlossen.

Jetzt hat sich die Lage etwas ge­
ändert. Mit Wodka und anderen 
Spirituosen wird jetzt nicht mehr 
gehandelt: Manchmal sind sogar 
Piroggen im Verkauf. Das Büfett 
ist aber nach wie vor dann geöffnet, 
wann es dem Verkäufer und nicht 
dem Kunde paßt.

Besser organisiert ist die Arbeit 
der Bufetts an den Busbahnhöfen

der Rayons Tschkalowo, Rusajewka, 
Wolodarskoje, Gebiet Koktschetaw. 
und der Rayons Bischkul, Sowjet­
ski, Bulajcwo, Gebiet Nordkasach­
stan. Hier tut man alles nur Mög­
liche zur Betreuung der Fahrgäste, 
erweitert das Warensortiment, die 
Öffnungszeit ist geregelt. Kurzum, 
alles wird zur Bequemlichkeit des 
Kunden getan.

Oft wird die Arbeit der Büfetts 
an den Busbahnhöfen in den Ray­
ons Walichanowo und Ksyltu, Ge­
biet Koktschetaw, im Rayon Mos- 
kowski, Gebiet Nordkasachstan, be­
anstandet. Meistens beziehen sich 
die kritischen Bemerkungen auf die 
niedrige Verkaufskultur, das unzu­
längliche Angebot und die unrhyth- 
mische Arbeit der Verkaufsstände. 
Es ist anzunehmen, daß es keiner 
besonderen Bemühungen bedarf, um 
diese Arbeit zu organisieren.

Der Mensch ist unterwegs. Er eilt 
immer und schätzt seine Zeit. Ge­
rade da muß die berufliche Fähig­
keit der Mitarbeiter im Handel zu- 
tagetreten. die verpflichtet sind, 
ein Minimum Komfort für den Men- 
scheri zu schaffen, der unterwegs

Wenn die Proben
Freude bereiten

wohner singen im Chor, besuchen 
andere Laienkunstzirkel. kommen 
in die Bibliothek, um Zeitschriften 
und Bücher zu lesen.

„Wir beschränken uns jedoch 
nicht nur auf die Förderung der 
Laienkunst und die interessante 
Gestaltung der Freizeit unserer 
Mitmenschen", sagt Olga Horwardt. 
„Wir betrachten unseren Klub als 
ein wirkungsvolles Mittel der kom­
munistischen und patriotischen Er­
ziehung der Menschen. Unter der 
Leitung des Parteikomitees des 
Sowchos propagieren wir die so­
wjetische Lebensweise, bürgern 
neue sowjetische Sitten und Bräu­
che ein, tragen zur effektiveren 
Entfaltung des sozialistischen Wett­
bewerbs bei. Bei dieser Arbeit hilft 
uns nicht nur das Parteikomitec, 
sondern auch der Dorfsowjet der 
Volksdeputierten, mit dem wir in 
engem Kontakt stehen. Regelmäßig 
werden im Klub mündliche Maga­
zine zu verschiedenen Themen ver­
anstaltet: „Was schlagen die Wis­
senschaftler Neues vor?'*, „Erfah­
rungen, die Dir von Nutzen sind“, 
„Ober wirtschaftliche Wirtschafts­
führung" und andere. Viele Hörer 
versammelt gewöhnlich die Vor­
tragsreihe „Das Heute des Plane­
ten“,

Der Klub des Dorfes Glasunow­
ka ist zu einem wichtigen Bestand­
teil des geistigen Lebens der Dorf­
bewohner geworden: nicht umsonst 
wurde ihm der verpflichtende Titel 
..Klub ausgezeichneter Arbeit“ ver­
liehen.

Das Dorf Glasunowka im Rayon 
Kustanai unterscheidet sich wohl 
kaum von den vielen anderen. Hier 
leben und arbeiten Getreidebauern 
und Viehzüchter, die ihre Arbeit ge­
wissenhaft und ehrlich verrichten 
und die Städter mit Lebensmitteln 
versorgen. In diesem Dorf liebt 
man es jedoch, nicht nur tüchtig zu 
arbeiten, sondern auch interessant 
und unterhaltsam die Freizeit zu 

{verbringen. Hier liebt man 
Idas lustige Lied. den feuerigen 
jTanz. Jede Familie hat Talente auf- 
i zuweisen, scherzen die Dorfeinwoh­
ner. Weit über die Grenzen des Ray­
ons ist der hiesige Veteranenchor 
bekannt, der von der Gebietsschau 
der Volkstalente noch nie ohne 
Preise und Diplome zurückkehrte.

Der Klub des Dorfes Glasunow­
ka. der von Olga Horwardt geleitet 
wird, ist hier zu einem richtigen 
Anziehungspunkt für alt und jung 
geworden, und obwohl er — wie 
Hunderte anderer Dorfklubs — übe*- 
keine besondere materiell-techni­
sche Basis verfügt, gefällt es den 
Menschen hier, denn die Leiterin 
hat es vermocht, hier eine freund­
schaftliche, herzliche Atmosphäre 
zu schaffen.

Die gesamte kulturelle und Auf­
klärungsarbeit wird vom Rat des 
Klubs geleitet, der aus leidenschaft­
lichen Enthusiasten besteht. Olga 
Horwardt hat viele Aktivisten um 
sich geschart — Lehrer der örtli­
chen Mittelschule. Fachleute des 
Agrarbetriebs. Ärzte. Rentner.

Mit ihrer Hilfe wurde der Klub 
renoviert und ausgestattet, so daß 
die Menschen jetzt hier gern ihre 
Freizeit verbringen. Viele Dorfbe-

I 
I

Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

Woldemar DIENER

Gebiet Kustanai

„/
'S

Vor 150 Jahren unternahm der 
große russische Dichter A. S. Pusch­
kin eine weite Reise nach Oren­
burg und Uralsk, um Angaben über 
den Bauernkrieg unter Führung 
J. /. Pugatschows zu sammeln.

Zum denkwürdigen Datum ist in 
der literarischen Zweigstelle des 
Uralsker Gebietsheimat museums ein 
Puschkin-Zimmer eröffnet worden. 
Dort ist das Interieur wiederherge­
stellt, das an die Zeit des Aufent­
halts des Dichters in diesem Ort 
erinnert. Zur Exposition 
verschiedene Materialien.

Im Bild: In einem Saal 
rarischen Zweigstelle des 
Gebietsheimatmuseums.

Foto: KasTAG

Kulturleben der Republik

Ein Klub öffnet 
seine Pforten

gehören 
Fotos, 

der Ute- 
Uralsker

Die „Import “-Rosa und Jeans als Beilage

Beim Filmtheater „Orbita“ in 
Dsheskasgan wurde der Klub für 
diejenigen, die bereits über dreißig 
sind, gegründet. In der ersten Sit­
zung trafen sich die Klubmitglieder 
mit einem Arzt, Mitarbeitern des 
städtischen Standesamtes und 
Schauspielern des Volkstheaters. Die 
Sieger des Gebietswettbewerbs der 
Friseure demonstrierten ihre neue­
sten Schöpfungen. Großen Anklang 
fand bei den Versammelten das 
Konzert des Gesangsensembles der 
Aufbereitungsfabrik:

Im Programm des Klubs stehen 
Treffen mit interessanten Menschen, 
bekannten Familien. Modeschöpfern 
und Kulturschaffenden.

Brief aus — 
der Redaktion

Nein. qeehrter RMRart 
mannqrfitsch, Sie haBèn 
qanz recht: Ich breche 
Wort nicht, das ich “____
qeben habe, niemandem, nie und 
unter keinen Umständen Einzel­
heiten dieser peinlichen Ge­
schichte zu erzählen. Ich weroe 
es nicht tun. Ich werde auch we­
der Namen, Anschriften noch Orte 
nennen. Zudem kennt dort, wo 
die Handlunq heute weiterspielt, 
niemand ahnt auch, wer diesen 
Decknamen träqt.

Ich qlaube, eine solche Kon­
spiration qenüqt, Robert Erdman- 
nowitsch, um Ihre Enkelin nicht 
zu kompromittieren. Obriqens 
kann, ich Ihnen versichern, aaa 
die Enkelin selbst sich darüber 
am weniqsten Sorqen maent. 
Jedenfalls heute noch ment. 
Morgen aber ist es nicht ausqe- 
schlossen. daß es sie vielleicht 
kränken wird. Das ist leicht mög­
lich, weil der Beqriff Mensch 
eben nicht wertbeständiq ist, 
denn der Mensch lebt und än­
dert sich Ob zum Besseren 
oder Schlechteren — das ist 
schon eine andere Fraqe. Wollen 
wir jedoch Optimisten sein!

Damals, bei unserer Beqeq- 
nunq in Alma-Ata. äußerten sie, 
Robert Erdmannowitsch, e'nen 
interessanten Gedanken. Erin­
nern Sie sieh?

„Auf einem solchen Weq muß 
man Warnzeichen stellen, die 
den Menschen auf die Gefanr 
aufmerksam machen."

Dieser Gedanke veranlagte 
mich, trotz des heiklen Charak­
ters des Vorqefallenen. den Men­
schen einiqes mitzuteilen. Oder, 
um mit Ihren Worten zu spre­
chen. ein Warnzeichen zu ser- 

Vnrslrkt! Weiter kommt 
der Abqrund'*.

Ich qlaube. wir sind verpflich­
tet. das zu tun, Robert Erdman­
nowitsch.

Era- 
nicHt 
mein 

Ihnen qe-

IN DIESER KLEINSTADT, die 
in den Kriegsjahren auf einem fast 
öden Platz aufgebaut wurde und 
eigentlich mehr einem Dorf gleicht, 
an dessen einem Ende sich eine
kleine Fabrik befindet. die schon
längst friedliche Erzeugnisse prq. 
duziert. und am anderen Ende die 
größte Schweinefarm des Gebiets 
gebaut wurde, kannte niemand ih­
ren Familiennamen Es sei denn im 
örtlichen Sowjet oder in der Buch­
haltung des Atelier« für Oberklei­
dung. wo die ,.Imoort"-Rosa zweimal 
im Monat ihre Unterschrift in der 
Lohnliste setzte. Man nannte sie 
einfach beim Vornamen. Wenn in 
ihrer Abwesenheit es notwendig 
wurde, genauer zu bestimmen, von 
welcher Rosa die Rede war. 
man als nähere Bestimmung 
Wort Import hinzu.

Und das war genug 
Den Beinamen hatte sie 

deshalb bekommen. weil sie von 
irgendwo hergebracht worden war 
(etwas ähnliches geschah erst viele 
Jahre später). Mit dem Begriff 
..Import" attestierte Rosa selbst al­
les. was ihrer Meinung nach höch­
ster Klasse war. Sie hatte zum Bei­
spiel .Importstiefel'. hergestellt in 
der Dshambuler Schuhfabrik, ein be-

fügte 
das

nicht

zauberndes Trikotagekostüm, das 
Semipalatinsker Meisterinnen ge­
fertigt hatten, und das trotzdem 
Import war. wie auch die Weiß * 
fuchsniütze mit der Betriebsrr.ärke 
der Alma-Ataer Fabrik für Kopfbe­
deckungen. Diese Qualitätsbezeich­
nung trug l>ei ihr auch der so­
wjetische Champagnerwein, den- sie 
fürs Leben gern trank. und noch 
vieles andere. Es gab sogar unter 
ihren Bekannten „Import"-Menschen. 
Das waren in der Regel Personen 
mit eigenen Kraftwagen oder etwas 
anderem, das Prestige war. wie zum 
Beispiel ein importiertes japanisches 
Tonbandgerät. Sogar der Lohn auf 
der Halbinsel Mangyschlak. wo es 
bekanntlich verschiedene Koeffizi­
enten und Zuschläge gib* im Hin­
blick auf die Wüsten- und andere 
Klima- und Witterungsverhältnisse, 
wurde von ihr ebenfalls mit dem 
Beiwort Import attestiert. Ebenso 
auch ein gut gelungener hausge­
räucherter Schinken.

Als Rosa bereits 28 Jahre alt war 
und ihre einzige Tochter Regine 
zehn, stellte es sich heraus, daß 
sic in einer „Import"-Stadt. die auf 
den Landkarten als Hamburg be­
zeichnet ist, nahe Verwandtschaft 
hatte. Dort lebte Rosas Großvater 
mütterlicherseits. Aq «einem Le­
bensabend bekam er starke „Sehn­
sucht" und „erinnerte“ sich aus ir­
gendwelchen Gründen daran, daß 
er einst eine Familie in dem Tür 
ihn jetzt' fernen Rußland hatte: 
durch. seine. Bemühungen erfuhr er 
sehr bald, daß seine liebe Ftau 
schon vor vielen Jahren an einer 
böieh Krankheit gestorben war. 
aber drei Enkel, darunter eine En­
kelin in Sibirien, das man Kasach­
stan nennt, leben und arbeiten.

Nach einem gewissen Bekannt­
werden mit der Geographie und der 
politisch-adminlstrati ven Gliede­
rung „Rußlands" präzisierte der 
Großvater den Wihn'ort seiner 
Nachkommen: der .Tochter, zweier 
Enkel und einer Enkelin

Die Enkelin war gerade die „lm- 
port"-Rosa.

Sie gewann den Großvater am 
nicken lieb. H das übrigens ver­
wunderlich? Manchmal heiraten 
AAenschen im Ergebnis des Brief­
wechsels. Hier aber war doch Blut­
verwandtschaft, eine sehr nahe 
Der Großvater hatte das begriffen, 
s.obald beiderseitiger Postaustausch 
hcrgestellf war. Die Tochter hatte 
ihm liebenswürdig, aber reservier! 
geantwortet: (Wahrscheinlich unter 
dem Einfluß dessen, wa« sie über 
ihn aus den Erinnerungen ihrer ver­
storbenen Mutter wußte. Weitere 
Briefe bekam er von ihr nicht.) Nm 
Grüße in den leidenschaftlichen ..Bot­
schaften“ der Enkelin, die bald ne­
ben dem Dshambuler und Semipa- 
latinsker Import nun auch Hambur­
ger Import hatte. Vielleicht war e.« 
auch Münchener — wer hat damals 
schon diese Etiketten gelesen.

Der Briefroman zwischen Großva-

ter und Enkelin (wir lassen die 
zwar interessanten, aber unbedeu­
tenden Einzelheiten weg, da sie 
nicht nötig sind) dauerte etwas 
über ein Jahr. Dann kamen die 
Alltagssorgcn, die gewöhnlich kom­
men, wemrjemand von einem Ver­
wandten im Ausland eine Einla­
dung bekommt und seine Heimat für 
immer verlassen will.

Die beiden anderen Enkel des 
Großvaters dachten nicht daran 
und zuckten nur mit den Schultern, 
als der unbekannte Verwandte ih­
nen den VöriSfhlag machte. Seine
Tochter hatte: ihr eigenes Haus
und zeigte auch keinerlei Lust zum 
Wechsel der Heimat. Deshalb be­
gab sich nur die Enkelin auf üie 
Reise. Natürlich mit ihrer Familie 
— Tochter Regina und der Ehe­
mann — der. obgleich er sogar nach 
der Ansicht seiner Frau einen ziem­
lich soliden Lohn bekam, doch — 
wieder ihrer Meinung nach — 
viel mehr haben könnte. Aber vier 
Jahre später lebte er bereits nicht 
mehr: ein Auto hatte ihn überfah­
ren. Die Polizei klärte den Vor­
fall sofort auf und kam zum Schluß: 
Selbstmord. Bis dahin aber war er 
durch alle Fegefeuer der Hölle der 
Arbeitslosigkeit und der Erniedri­
gung gegangen. Als erstklassiger 
Mechaniker mußte er einen Gara- 
gchof kehren. Wenn man ihn anheu­
erte. säuberte er die Müllkästen und 
verdingte sich als Saisontagelöhner 
bei den Gutshofbesitzern der Um­
gegend. Aber bis Hamburg waren 
sie nicht gekommen. Der Großva­
ter. mit dem sie einige Male zu­
sammengetroffen waren, war der 
Meinung, allein der Gedanke daran 
sei naiv: Zu wem und warum 
wollten sie dorthin? Er war ein 
aufrichtiger Mensch Sehr aufrich­
tig sogar. Ohne jegliche Vorbehalte 
oder Rücksicht. Regina war 15 Jah­
re alt. al« er sie an einem sehr 
angesehenen Mann, dem Besitzer 
der Autowerkstatt verkuppelte, bei 
dem ihr Vater einst manchmal 
den Hof gekehrt hatte Rosa war zu­
erst in Trans verfallen, dann bekam 
sie einen Weinkrampf. aber der 
Großvater beschwichtigte die En­
kelin sehr schnell- Wie willst du 
weiter existieren. f ü r welche 
Schnippchen, meine Liebe?

Er hatte nicht ..Leben'
Der Mann war jeder

Dann passierte in 
allerlei: Kleinere
Unannehmlichkeiten 
zei („Was erlauben 
ist nicht Hongkong, wir leben. Goit 
sei Dank, in der Bundesrepublik 
Deutschland. vergessen Sie das 
nicht!), Spezialkliniken und viele- 
andere, wovon man am liebsten 
nicht schreib'

Jetzt ist sic neunzehn Jahre ah.
Fast ganze drei Jahre ließ sich 

die ,.Import"-Rosa von ihrer Toch­
ter unterhalten. Andere Existenz­
quellen hatten ijic nicht.

Verständlicherweise soll hier nicht

ausführlich . darauf eingegangen 
werden, wie es ihnen jetzt geht 
und wo sie sich jetzt befinden. Nur 
so viel: in Kasachstan. Das ge­
nügt. Das ist ja auch nicht die 
Hauptsache.

Regina arbeitet in einer Konfek­
tionsfabrik. Sie hat es aber einst­
weilen noch, zu nichts Besonderem 
gebracht.

Mit neunzehn Jahren ist sie fak­
tisch ganz ungebildete, ohne jegli­
che Interessen und ohne Zukunfts­
pläne. Unter anderen Umständen 
könnte man sagen: volle Degradie­
rung der Persönlichkeit. Hier aber 
muß man vorsichtig sein Denn es 
fragt sich: gab es da überhaupt 
schon eine Persönlichkeit? Und wird 
hier überhaupt noch was zu ma­
chen «ein?

Besonder« optimistisch ist diesoe- 
7Üglich weder die Öffentlichkeit d»r 
Konfektionsfabrik noch die der 
Stadt gestimmt, die von der „Im- 
port"-Ro«a als Wohnort gewählt 
wurde. Auch die Narkologen sagen 
wenig Erfreuliches.

Unsere Anschrift:
Ka3äxcKa« CCP 473027. r. UexHHorpaa, 
JXom CoBeTOB, 7-a 9Ta«. «♦pOHHÄIHa<>T>.
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gesagt. 
Vorurteile bar. 
Reginas Leben 

und größere 
mit der Poli- 
Sie sich, hier

VOR MIR LIEGT ein Aktendek- 
kcl mit einem Stoß Briefe aus 
Dshambul. Zelinograd. Taldv-Kur- 
gan, Tschimkent. Alma-Ata. Alle zu 
einem Thema Sogar die Situationen, 
die darin geschildert sind, unter­
scheiden sich wenig voneinander.

Hier einer von ihnen. Er trägt 
den Poststempel „Taldj-Kurgan".

Es ist natürlich unmöglich, ihn 
ganz zu bringen oder auch nur ;u 
zitieren: dieser „Schrei der Seele“ 
würde viel zu viel Platz einneli- 
men und nichts Neues mitteilen, das 
nicht schon bekannt wäre. Daher 
beschränke ich mich auf eine kur­
ze Wiedergabe dtr darin geschil­
derten Kollisionen.

Es war Monat Mai. und im Sie­
benstromgebiet jauchzten nicht nur 
die Nachtigallen in den blühenden 
Gärten, sondern auch die Herzen 
der Eheleute Lydia und Rudolf Ini- 
mel. Alle Formalitäten waren erle­
digt und sie reisten in die Bundes­
republik — ihr Glück zu suchen. Tn 
jeder Hinsicht. Ihre Verwandten 
und Bekannten geleiteten sie zum 
Flughafen. Nach einem Jahr holten 
sie sic ebenfalls von dort ab. Zuerst 
nur Lydia: Der arbeitslose Rudolf 
hatte nicht genug Geld für zwei 
Fahrkarten, also mußte er noch 
ein naar Monate dort bleiben, indem 
er Frau und Kind den sowjetischen 
Verwandten In Unterhalt gab.

Beim Abschied sind die Menschen 
gewöhnlich traurig und beim Wie­
dersehen froh. Hier war cs anders. 
Die Begegnung verlief wortlos, weil 
man schon alles aus den Briefen 
wußte.

„Ein unüberlegter Schritt“, sagen 
die Immels heute betrübt und 
schlagen die Augen nieder.

Aber war der Schritt wirklich 
unüberlegt? Wir überlegen es uns 
lange, wenn wir ails einer Stadt in 
die andere ziehen wollen. Wir tun

es auch, wenn wir in einen anderen 
Betrieb wechseln wollen. Sie dage­
gen wollten in ein ganz anderes 

es sich 
r .... --------o. haben?

Einfach erstaunlich, was doch 
manchmal vorkomrnt. Man verhält 
sich zu einem Hutkauf ernster als 
zu solchen Angelegenheiten.

Wollen wir jedoch die Dinge beim 
richtigen Namen nennen!

Immels hatten ihren Entschluß 
lange überlegt. Nicht nur einen Mo­
nat und auch nicht nur ein Jahr. 
Sie wußten ganz gut, was mit den­
jenigen passierte, die einst einen 
..unüberlegten" Schritt getan hat­
ten. Sie hatten solche nicht nur ein­
mal getroffen und deren ..Memoi­
ren“ in den Zeitungen gelesen. Lei­
der aber...

Heute fühlen sich Immels von ih­
rer Verwandten Nelli Holz „belei­
digt". von der sie sich wie kleine 
Kinder in die BRD verlocken las­
sen hatten. Es erwies 
das Tonbandgerät, das 
geschenkt hatte, billig 
einen Defekt hatte Und ________
— die liegen stapelweise in allen 
Warenhäusern und sind überhaupt 
keine „Prestigeware". (All das hal­
te sich jedoch später herausgestellt). 
Statt eines prunkvollen Landhau­
ses bot man ihnen ein Zimmer in 
den traurig berühmten friedländi­
schen Baracken an. und statt eines 
Bankkontos bekamen sie die Ar­
beitslosenunterstützung für eine be­
schränkte Frist. Solch ein „Zu­
sammenbruch der Ideale" hatte sie 
ereilt. Sie hatten cs sich anders 
nusgemalt, doch die Wirklichkeit 
war ganz anders. Die Begriffe 
Heimat und heimatlicher Boden gal­
ten nicht mehr, die brauchte man 
nicht und dachte auch nicht daran. 
Auf der Schicksalswaage hatten ein 
billiges Tonbandgerät und gewöhn­
liche Jeans die entscheidende Rol­
le gespielt.

Philipoine Galwas. die heute im 
Rayon Kurdai, Gebiet Dshambul. 
lebt, interessierten weder Jeans 
noch Tonbandgeräte: Für ihr Alter 
war das nichts. Vor drei Jahren 
war sie auf der Suche nach seeli­
scher Ruhe zu ihrer Tochter in die 
BRD übergesiedelt. Vielleicht war 
auch etwas anderes, das ihr allein 
bekannt ist. Auch sie erzählt jetzt 
von „unüberlegter Handlung“, und 
daß sie genötigt 
Tochter Milda zu 
Touristin in den 
zurückzukehren, 
und Erlebnissen, 
erzählen könnte, wenn das nur ein­
mal. aber nicht Hunderte Male pas­
siert wäre. Ähnlich war cs seiner­
zeit auch Lydia Winterfeld aus 
demselben Taldy-Kurgan, Beate 
Potratz aus Koktschetaw, Frieda 
Hartung aus Karaganda ergangen. 
Wie viele solcher „Odysseen" gibt cs 
noch, die pompös mit der Abreise 
begonnen hatten und traurig mit

gen wollten in ein ganz 
Land fahren und wollten 
überhaupt nicht überlegt 
Einfach erstaunlich,

sich, daß 
sie ihnen 
war und 

die Jeans

war. ihre älteste 
betrügen, und als 
früheren Wohnort 
Mit Abenteuern 

von denen man

der Rückkehr endeten. Ganze Bü­
cher gibt es bereits darüber.

Immer wieder lese ich die in der 
Redaktion ein getroffenen Briefe. Ich 
möchte darin gern etwas 
das den Lesern noch 
wäre.

Maria Reimer aus 
Dshetyssai, Gebiet 
Emanuel Root aus 
Urdshar, Gebiet Semipalatirrsk...

Ich bemühe mich sehr, finde je­
doch nichts. Nur Variationen des 
bekannten Sujets: Man hatte uns 
betrogen, verleitet, ein Paradies­
leben versprächen und in der Not 
im Stich gelassen, konnten kaum 
fortkommen, uns sind die Augen 
aufgegangen usw. Jeder meinte: 
.Andere hatten kein Glück, mir wird 
es aber unbedingt glücken.' Doch 
alles endete auf dieselbe Wgise. 
Das Paradies erwies sich als Hölle, 
die Hoffnungen auf ein sorgloses 
Leben endeten mit Schlangenstehen 
unter der Menge der Arbeitslosen, 
oder mit Tagelöhnern, Dahinvege­
tieren als Ausgestoßenc. In man­
chen Fällen sogar mit einer Schlin­
ge am Hals, wie der junge Johann 
Engraf sein Leben beschloß, oder 
mit einer Biographie, die der Toch­
ter der „Import“-Rosa durch alle 
Zollämter folgte.

L’nd noch ein Brief.
Verfasserin ist die dreizehnjähri­

ge Larissa Steier, Schülerin aus 
Akbulak, Gebiet Alma-Ata. Sie 
schreibt: „Ich bin glücklich, daß ich 
in der Sowjetunion geboren wurde 
und lebe. Hier hat jeder Mensch das 
Recht auf Arbeit und eine lichte Zu­
kunft. Und niemand braucht »u 
fürchten, daß er morgen ohne Mit­
tel zum leben bleibt. Ich’ bjn eine 
Deutsche. Und natürlich sind auch 
meine Eltern Deutsche. Aber unser 
Haus, unsere Heimat sind hier. Ich 
schreibe davon deshalb, weil ich höre, 
daß einige unserer Deutschen in die 
BRD auswandern. Warum tun sie 
das? Warum? Bei uns ist das Le­
ben doch so interessant, und es gibt 
neben uns so viele Freunde, die 
einen nie im "Stich lassen. Man muß 
seine Heimat nur wirklich lieben, 
um das Recht auf ihre Liebe zu 
verdienen."

So denkt ein Kind — im Gegen­
satz zu seinen schon längst mündi­
gen Landsleuten, von denen hier be­
reits die Rede war, und auch noch 
nicht war. die erst dabei sind, ei­
ne unüberlegte Handlung zu bege­
hen. um dann das Schicksal, flie 
..schlechten Verwandten" zu ver­
fluchen und die Abteilungen für 
Visum und Bewilligung um Befrei­
ung anzubeten.

Doch genug des sentimentalen 
Mitleids. Ist es nicht eine Schande, 
die Heimat für ein Tonbandgerät 
und Jeans als Zulage zu . vertau­
schen?

In der Tat: wollen wir die Dinge 
beim richtigen Namen nennen.

finden, 
nicht bekannt

dem Rayon 
Tschimkent. 

dem Rayon
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Museum eines 
Sowchos

Auf Initiative der jungen Pfad­
finder der Mittelschule wurde im 
Gagarin-Sowchos. Gebiet Gurjew, 
ein Museum der Geschichte des 
Agrarbetriebs gegründet. Sie haben 
die Erzählungen der Veteranen des 
Krieges und des Sowchos aufge­
schrieben. verschiedene Reliquien — 
Ehrenurkunden. Frontbriefe, Aus­
zeichnungen sowie einmalige land­
wirtschaftliche Geräte aus den 20er- 
und 30er Jahren zusatnmengetra- 
gen.

Im neuen Museum werden regel 
mäßig Treffen der Pioniere und 
Komsomolzen mit den Veteranen 
imd Aktivisten der Sowchosproduk- 
tion veranstaltet.

Kolchosbauern 
erkennen sich 
auf Gemälden

i

Die Bauern des Kolchos Aman- 
geldy. jrn Rayon Swerdlowski. Ge­
biet Dshambul, haben die Möglich- i 
keit erhalten, ihre Arbeit, ihre Um- I 
weit, ihre Kollegen auf den Ge- ■ 
mälden wiederzuerkennen, die in 
der Galerie des Kulturhauses aus­
gestellt sind. Die meisten dieser 
Kunstwerke stammen von dem Ver­
dienten Kunstschaffenden der Ka­
sachischen SSR Abubakir Ismailow, 
der oft bei den Kolchosbauern weilt, 
sie porträtiert, mit ihnen über die 
Kunst und deren Rolle im Leben 
diskutiert.

Die Ölgemälde „Die jungen 
Schafhirte“, „Die Frühjahrsaus­
saat“. „Das Wasser kommt aus dem 
Talas" und andere widerspiegeln 
die alltäglichen Sorgen der Kol­
chosbauern.

Wie die Arbeit, 
so die Ehre

Unter dieser Devise verlief im 
Sowchos ..40 Jahre Kasachstan". 
Gebiet Zelinograd, ein Filmfestival, 
das von den Filmvorführern unter 
der Leitung von W. N. Chalak 
durchgeführt wurde. Im Programm 
standen abendfüllende und Doku­
mentarstreifen über Arbeiterdyna­
stien. Helden der Sozialistischen 
Arbeit, Sieger des sozialistischen 
Wettbewerbs. Vor den Zuschauern 
traten führende Fachleute des Sow­
chos, Mitarbeiter des Kulturhauses 
mit Vorträgen über Probleme der 
Erziehung und der Arbeitsdisziplin 
auf.

Pressedienst der „Freundschaft"

Die nächste Kummer der ..Freund­
schaft” erscheint am 24. Dezember.

Redaktionskollegium
Herausqcber\sozlaUstlk Kasachstan"
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